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  Das Fenster war ein Quadrat grauen Lichtes an der Schmalseite des kleinen Hotelzimmers. Blake reckte sich aus, um seine Zigarette im Aschenbecher auf dem Nachttisch auszudrücken. Dann sah er auf seine Uhr: eine Minute nach sechs. Er spürte, daß das Ereignis, das sich ihm vor gut einer Stunde angekündigt hatte, nun kurz bevorstand.


  Er stand auf und ging ins Badezimmer. Beim Rasieren sah er in seine eigenen Augen, die ihm müde und dunkel, ohne Neugier oder Interesse, aus dem Spiegel anstarrten. Im Licht der Deckenbeleuchtung erschien sein dichter Haarschopf ebenso schwarz wie seine Brauen und Wimpern; im Sonnenlicht dagegen hatte es das dunkle Rotbraun des Mahagoniholzes. Seine Haut war nicht hell, sondern von einem so gleichmäßigem Braun, als wäre er schon sonnengebräunt auf die Welt gekommen.


  Für ihn war das Rasieren mehr ein Ritus als eine Notwendigkeit, denn sein Bart wuchs langsam und ziemlich spärlich. Er zog seine Brauen zusammen und machte sich vielleicht zum tausendsten Male Gedanken, ob er tatsächlich asiatisches Blut in seinen Adern hatte. Aber wer hatte je von einem rothaarigen Chinesen oder Hindu gehört? Er würde nie wissen, wer seine Eltern waren. Vor etwas mehr als zwanzig Jahren hatte Detektiv-Wachtmeister Walker vergeblich die Polizei einer ganzen Stadt aufgeboten, um das Rätsel um das Kind zu lösen, das er und der Polizist Harvey Blake auf der Straße gefunden hatten. Später wurde dieses Kind dann von Dan Walker als Sohn adoptiert. Oft machte sich Blake Walker über die beiden ersten Jahre seines Lebens Gedanken.


  Blakes gutgeschnittener Mund wurde hart, als er an die dunkle Vergangenheit zurückdachte. Dan Walker, inzwischen zum Inspektor avanciert, war bei einem Banküberfall erschossen worden, als er gerade Reiseschecks für den längst verdienten Urlaub kaufen wollte. Für Molly, seine Frau, bedeutete es keinen Trost, daß er sich an seinem Mörder noch rächen konnte. Danach waren Molly und Blake allein gewesen. Und dann eines Morgens war Molly auch tot.


  So war Blake wieder allein, abgeschnitten von der einzigen Sicherheit, die er je gekannt hatte. Er legte den Rasierapparat sorgfältig aus der Hand, als ob diese Bewegung zu einem feierlichen Ritus gehörte. Seine Augen waren noch immer auf den Spiegel gerichtet, aber er sah sich im Moment nicht wirklich, jedenfalls achtete er nicht auf die gespannten Züge, die sein Gesicht um Jahre älter erscheinen ließen. Er hatte nur das eine im Gefühl: irgend etwas stand jetzt greifbar nahe bevor!


  Als er das letzte Mal dieses Gefühl gehabt hatte, war er in Mollys Schlafzimmer gegangen und hatte dort die traurige Entdeckung gemacht. Und jetzt zwang ihn dieses Gefühl, auf seine Zimmertür zuzugehen, langsam und ohne einen Laut von sich zu geben. Vorsichtig horchte er auf den Gang hinaus und öffnete dann leise die Tür.


  Natürlich hatte er keine Ahnung, was da draußen vor sich ging, er wußte nur, daß er einem inneren Gefühl gehorchen und jetzt hinausgehen mußte, selbst wenn sich sein Wille dagegen sträubte.


  Er starrte einen Augenblick auf den Flur. Dort standen zwei Männer hintereinander und hatten ihm den Rücken zugekehrt. Der größere von beiden, das Haar war noch naß vom Regen, versuchte gerade mit einem Schlüssel die Tür eines gegenüberliegenden Zimmers zu öffnen, während ihm der andere eine Pistole in den Rücken stieß.


  Blake glitt auf bloßen Füßen lautlos über den Teppich. Im nächsten Augenblick umschlossen seine Hände den Hals des Angreifers. Der andere kam ihm zu Hilfe; blitzschnell drehte er sich um, fast als ob er gewußt hätte, was kommen würde, und landete seine Faust auf dem Kinn des um sich schlagenden Gefangenen. Blake hatte plötzlich das ganze Gewicht eines bewußtlosen Menschen in den Armen. Aber der andere nahm ihm die Last ab und bedeutete Blake, in sein Zimmer zurückzugehen. Er folgte ihm sofort, den Bewußtlosen hinter sich herziehend. Dort ließ er seine Last auf den Boden fallen und schloß ohne weitere Umstände hinter sich die Tür.


  Etwas verwirrt setzte sich Blake auf seine Bettkante. Der Mann, dem er vielleicht das Leben gerettet hatte, benahm sich nicht ganz so, wie man hätte erwarten sollen. Weshalb kam er mit seinem bewußtlosen Widersacher hier herein?


  Polizei?  Blakes Hand näherte sich dem Telefon auf seinem Nachttisch.


  Der große Mann drehte sich um und holte eine Brieftasche hervor, die er seinem unfreiwilligen Gastgeber offen unter die Nase hielt, damit dieser die Visitenkarte darin lesen konnte. Blake nickte.


  Also keine Polizei, Mr. Kittson?


  Der andere schüttelte den Kopf: Nein, noch nicht. Es tut mir leid, daß ich Ihnen lästig fallen muß, Mr.  Mr.?


  Walker.


  Mr. Walker. Sie haben mich hier aus einer wirklich unerfreulichen Lage befreit. Trotzdem muß ich Sie bitten, diesen Fall auf meine eigene Weise lösen zu dürfen. Ich verspreche Ihnen, daß wir Sie nicht lange belästigen werden.


  Blake war aufgestanden. Ich werde mich fertig anziehen.


  Inzwischen kniete der Bundesbeamte neben dem Bewußtlosen, der noch immer wie ein Stein im Zimmer lag.


  Blake, der im Badezimmer seine Krawatte band, beobachtete im Spiegel eine merkwürdige Szene. Mr. Kittson, der sich unter so ungewöhnlichen Umständen selbst vorgestellt hatte, durchsuchte seinen Gefangenen, indem er zunächst mit seinen Fingern durch dessen öliges Haar fuhr, anscheinend auf der Suche nach irgendeinem Gegenstand auf der Kopfhaut. Dann leuchtete er mit einer Miniaturtaschenlampe in Ohren und Nase. Zuletzt untersuchte er den halboffenen Mund, aus dem er ein Gebiß nahm. Er blieb zwar ganz ruhig, aber Blake bemerkte seinen Triumph, als er auf der Innenseite dieses Gebisses ein winziges Plättchen fand, das er in sein Taschentuch wickelte und in einer seiner Innentaschen verstaute.


  Möchten Sie sich die Hände waschen? fragte Blake, der inzwischen hinzugetreten war.


  Kittson richtete sich auf. Er sah Blake starr in die Augen. Er selbst hatte eigenartige, fast gelbe Augen. Wie die Augen einer Raubkatze, dachte Blake, doch er hielt diesem Blick stand. Der Beamte stand auf.


  Das wäre keine schlechte Idee, meinte er scheinbar gelassen. Blake war indessen sicher, daß er den Mann irgendwie überrascht hatte und sein eigenes Verhalten nicht ganz dessen Vorstellungen entsprach.


  Als sich Kittson die Hände abtrocknete, klopfte es an die Tür.


  Meine Leute, bemerkte der Beamte; es klang so sicher, als ob er durch Wände sehen könnte. Blake schloß auf und drückte die Klinke herunter.


  Draußen standen zwei Männer. Unter normalen Umständen hätte Blake sie nicht näher angesehen, aber jetzt betrachtete er sie mit besonderer Aufmerksamkeit.


  Einer der beiden war fast so groß wie Kittson. Sein grobknochiges, sommersprossiges Gesicht war von einer feuerroten Mähne überdacht, die überall unter seinem Hut hervorquoll. Der andere dagegen war klein und fast zierlich zu nennen. Beide schenkten Blake nur einen kurzen Blick, als sie an ihm vorbeigingen, aber er fühlte, daß er für alle Zeiten in ihrem Gedächtnis haften würde.


  Okay, Chef? fragte der Rothaarige.


  Kittson trat zur Seite und gab den Blick auf den Gefangenen frei. Er gehört euch, Jungens.


  Sie riefen den Bewußtlosen wieder halb ins Leben zurück und nahmen ihn mit sich hinaus. Kittson aber blieb sitzen und verschloß hinter den beiden zum zweiten Male die Tür.


  Blake beobachtete ihn mit hochgezogenen Brauen. Ich versichere Ihnen, daß ich mit Ihrem Gefangenen in keinerlei Verbindung stehe, sagte er möglichst beiläufig.


  Davon bin ich überzeugt. Trotzdem 


  Dies ist eine Angelegenheit, um die ich mich nicht kümmern sollte, das ist es doch?


  Zum ersten Male erschien die Andeutung eines Lächelns auf den Lippen von Kittson. Sie haben recht, uns ist es lieber, daß niemand von dieser kleinen Episode weiß.


  Mein Pflegevater war bei der Polizei, ich weiß, daß man ab und zu den Mund halten muß.


  Sind Sie hier ans der Stadt?


  Nein, ich bin aus Ohio, aber meine Pflegeeltern sind tot. Ich bin hierher gekommen, um mich in der Havers-Hochschule immatrikulieren zu lassen, antwortete Blake der Wahrheit entsprechend.


  Havers  Sie sind also Kunst-Student?


  Ich hoffe wenigstens, einer zu werden, meinte Blake. Übrigens können Sie ja die Richtigkeit meiner Angaben jederzeit nachprüfen.


  Kittsons Lächeln wurde noch etwas freundlicher. Ich bezweifle ihre Angaben keineswegs, junger Mann; aber können Sie mir vielleicht verraten, weshalb Sie gerade im entscheidenden Augenblick auf den Flur hinauskamen? Sie können uns auf keinen Fall gehört haben, nicht durch diese Wände und  Er brach ab und beobachtete den jungen Mann wieder mit dem lauernden Blick.


  Blake verlor einen Teil seines Selbstvertrauens. Wie konnte er nur die Vorahnungen erklären, die er in gewissen Abständen sein ganzes Leben lang gehabt hatte und durch die er schon oft vor zukünftigen Gefahren gewarnt worden war? Wie konnte er vor allem diesem Mann begreiflich machen, daß er länger als eine Stunde im Dunkeln gesessen hatte, eine Stunde, in der er wußte, daß Gefahr drohte und daß er handeln mußte.


  Kittson starrte ihn noch immer an. Schließlich stieß Blake hervor: Ich hatte einfach das Gefühl, daß etwas nicht in Ordnung sei; ich mußte, wie unter einem inneren Zwang, die Tür öffnen.


  Noch immer war er im Bann dieser hellen Augen; es war so, als ob sie jeden einzelnen Gedanken seines Gehirns bloßlegen könnten. Endlich versuchte er, der suggestiven Macht des anderen seinen eigenen Willen gegenüberzustellen, und wirklich gelang es ihm, diesem eigenartigen Zwang zu entkommen.


  Zu seiner Überraschung nickte Kittson. Ich glaube Ihnen, Walker, ich halte nämlich Vorahnungen durchaus für möglich. Auf jeden Fall war es für mich selbst sehr gut, daß  er hielt plötzlich inne und horchte. Aber Blake hörte nichts.


  Sekunden später bestätigte ein leises Klopfen an der Tür, daß Kittson recht gehabt hatte. Blake stand auf, Kittson blieb jedoch ruhig wie ein Jäger, der auf seine Beute wartet.


  Wer ist da? fragte Blake an der Tür.


  Hotel-Detektiv.


  Kittson schob Blake einen Zettel zu, auf den er hastig etwas gekritzelt hatte. Blake nickte.


  Ich werde unten beim Empfang nachfragen, rief er durch die Tür. Niemand antwortete. Aber kurz darauf hörte Blake draußen Schritte, die sich leise entfernten. Er ging zurück und setzte sich wieder auf sein Bett.


  Inzwischen war Kittson aufgestanden und schien nun mit besonderer Aufmerksamkeit die Ziegelsteine der gegenüberliegenden Hausmauer zu betrachten.


  Ich nehme an, daß es nicht der Hoteldetektiv war, meinte Blake unbestimmt.


  Keinesfalls. Man hat versucht, etwas herauszufinden. Kittson bot Blake eine Zigarette an. Unglücklicherweise bedeutet das, daß Sie jetzt in die Sache verwickelt sind. Das führt zu einigen Komplikationen. Da wir auf die absolute Geheimhaltung unserer Aktionen angewiesen sind, müssen wir Sie bitten, mit uns zusammenzuarbeiten.


  Blake wurde unruhig. Ich habe doch wirklich nichts mit Ihren Angelegenheiten zu tun. Daß ich eben eingriff, war der reine Zufall. Ich frage ja nicht einmal, in welche Dinge ich da verwickelt wurde. Das sollte doch meine Zurückhaltung am besten beweisen. Ich interessiere mich nur für meine eigenen Angelegenheiten.


  Kittson blies lächelnd Rauchringe in die Luft. Uns würde das auch besser gefallen. Aber dazu ist es jetzt leider zu spät. Es wäre besser, wenn Sie daran gedacht hätten, bevor Sie Ihre Tür öffneten. Aber jetzt interessieren sich schon andere für Sie. Das kann sich bestenfalls unangenehm für Sie auswirken, schlimmstenfalls jedoch … Er vollendete den Satz nicht; Blake sah seine Augen durch den Rauch hindurch wie Bernsteine aufblitzen, und wieder überkam ihn ein eigenartiges Gefühl, fast mit der Unruhe zu vergleichen, die ihn in dieses Abenteuer hineingeführt hatte.


  Endlich scheinen Sie zu begreifen, daß es sich um eine ziemlich ernste Angelegenheit handelt. Wann beginnt Ihr Unterricht in Havers?


  Das neue Semester fängt am nächsten Montag an.


  Dann bleibt uns also eine Woche. Ich möchte, daß Sie während dieser Zeit vollkommen auf unserer Seite bleiben. Wenn wir Glück haben, ist die Angelegenheit bis dahin erledigt, anderenfalls …


  Anderenfalls werden Sie zu meinem und Ihrem Vorteil weiter über mich verfügen? fragte Blake. Aber er hatte die Autorität in Kittsons Stimme erkannt. Dieser Mann war es gewohnt, Befehle zu erteilen, und diese Befehle wurden ohne jede Gegenfrage ausgeführt. Nun gut, was soll ich tun? fragte er daher folgsam.


  Sie verschwinden. Zunächst hier heraus. Wieviel Gepäck haben Sie hier?


  Kittson sprang auf die Beine und lief durch das Zimmer zum Wandschrank, noch ehe Blake die Frage richtig begriffen hatte.


  Einen Koffer voll, sagte er dann. Er fühlte, daß eine unwiderstehliche Macht ihn zwang, die Befehle des anderen auszuführen. Vor einer Stunde hätte er noch nicht daran gedacht, sich jemals so einem Menschen unterzuordnen. Er schloß seinen Koffer und nahm seine Brieftasche heraus, um ein paar Geldscheine auf dem Ankleideschrank zu lassen.


  Ich nehme an, daß wir nicht durch den Hauptausgang hinausgehen. Es war mehr eine Behauptung als eine Frage, und so war er nicht im geringsten überrascht, als Kittson sofort zustimmte.


  Inzwischen war das graue Licht vor seinem Fenster etwas heller geworden. Es war fünf Minuten nach sieben. Blake zog seinen Mantel über, nahm Hut und Koffer und folgte dem anderen auf den Flur hinaus.


  Natürlich gingen sie nicht zum Fahrstuhl, sondern den viel kürzeren Weg zu einem Notausgang. Unter ihnen lag die Treppe, die fünf Stockwerke hinunterführte  Kittson war vorher noch vor einer anderen Tür einen Augenblick stehengeblieben, er schien zu horchen. Dann ging es die ziemlich engen Treppen hinunter, die ans Ende durch Lagerräume und von dort auf die Straße führten. Draußen regnete es leicht. Blake war sicher, daß sie während der Flucht nicht beobachtet worden waren. Seine Achtung vor der Tüchtigkeit des Beamten steigerte sich noch, als auf der Straße sofort ein Taxi neben ihnen hielt. Kittson öffnete die Tür, und Blake folgte der angedeuteten Aufforderung. Aber zu seiner großen Überraschung stieg Kittson nicht zu ihm in den Wagen, sondern schloß nur die Tür. Das Taxi setzte sich in Bewegung.


  Zunächst war Blake ganz zufrieden, daß er nur Befehlen Folge zu leisten brauchte; er machte sich höchstens Gedanken, wie sein Abenteuer wohl enden würde. Aber je weiter er sich von der dynamischen Persönlichkeit des Beamten entfernte, desto größer wurde sein Erstaunen, daß er sich so ohne weiteres mit dem Vorschlag des Beamten einverstanden erklärt hatte. Das Ganze kam ihm plötzlich wie ein unheimlicher Traum vor. Zweifellos wäre es am besten, das Taxi anzuhalten und irgendwo im Großstadtgewühl zu verschwinden. Aber davon hielt ihn dann wieder der Verdacht ab, daß Kittson ihn recht bald irgendwo wiederfinden würde und daß sich ihr Verhältnis dann etwas schwieriger gestalten würde.


  Das Taxi fuhr kreuz und quer durch den Central Park, so daß Blake jede Orientierung verlor. Er kannte die Stadt ohnehin noch nicht sehr gut. Endlich verlangsamte das Taxi sein Tempo und bog in eine Seitengasse ein, die zu beiden Seiten von hohen Mauern begrenzt war. Nach wenigen Metern hielt der Fahrer an.


  Sie sind am Ziel.


  Blake suchte nach seiner Brieftasche, aber der Fahrer winkte ab. Sie gehen jetzt dort durch die Tür. Sehen Sie den Fahrstuhl? Drücken Sie bitte auf den obersten Knopf. Aber ein bißchen schnell, ich darf hier nicht lange parken. Kurz darauf stand Blake im obersten Stockwerk des Gebäudes; vor ihm war nur eine einzige Tür. Er klopfte, und es wurde so schnell geöffnet, als hätte man dort drinnen auf ihn gewartet.


  Kommen Sie herein, Walker.


  Blake hatte erwartet, daß Kittson öffnen würde. Aber der Mann, der ihn begrüßte, war bedeutend kleiner und wenigstens zehn Jahre älter als der Beamte; in seinem braunen Haar zeigten sich schon ein paar graue Strähnen. Er wirkte ungemein gelassen und überlegen; in seiner Art war er genau so sehr Persönlichkeit wie der aggressivere Kittson.


  Ich heiße Jason Saxton, stellte er sich vor. Mark Kittson wartet drinnen auf Sie. Lassen Sie Ihre Sachen bitte hier stehen.


  Das Zimmer, in dem Blake Kittson mit dem Rothaarigen traf, der vorher den Mann mit der Pistole aus dem Hotel abgeholt hatte, war fast leer; nur ein paar Aktenschränke standen an den Wänden, ein Schreibtisch mit drei oder vier Stühlen in der Mitte. Der Raum war fensterlos, das Licht kam von einer indirekten Deckenbeleuchtung. Die Wände waren ebenso grau wie der Teppich, der den Fußboden fast ganz bedeckte.


  Das ist Hoyt, stellte Kittson den Rothaarigen ziemlich abrupt vor. Wie ich sehe, verlief Ihre Fahrt ohne Zwischenfälle.


  Blake wollte eigentlich fragen, an was für Zwischenfälle Kittson gedacht habe; aber er hielt es dann für richtiger, sich gänzlich zurückzuhalten.


  Hoyt bemerkte gähnend: Joey weiß schon, was er tut. Außerdem würde Stan schon berichten, wenn irgend jemand zu großes Interesse bewiese.


  Ohne den Einwurf zu beachten, wandte Kittson sich an Blake: Ihr Vater war also Polizist. Wo? In Ohio?


  Ja, in Columbus. Aber ich möchte betonen, er war mein Pflegevater, korrigierte Blake. Er war auf der Hut, denn er wußte, daß die drei vor ihm jedes Wort abwägen würden.


  Und Ihre richtigen Eltern? Blake erzählte mit wenigen Worten seine Geschichte. Hoyt schien währenddessen zu schlafen, jedenfalls waren seine Augen geschlossen. Saxton zeigte die höfliche Aufmerksamkeit, die ein Personalchef einem Arbeitsuchenden gewährt. Aber Kittson beobachtete Blake unablässig mit seinen harten, bernsteingelben Augen.


  Als Blake geendet hatte, sprang Hoyt auf; seine grün schillernden Augen waren plötzlich hellwach.


  Ich nehme an, daß Walker hier bleibt, fragte er ins Zimmer hinein.


  Blakes Blick wanderte zu Kittson hinüber; er spürte, daß von ihm die Antwort kommen mußte. Doch plötzlich fiel ihm etwas anderes ins Auge: mitten auf der Schreibtischplatte lag eine glitzernde Glaskugel, die langsam auf ihn zugerollt kam. Als sie fast die Schreibtischkante erreicht hatte, griff Blake zu und hielt sie fest.


  


  2.


  


  Das Gewicht der Kugel ließ keinen Zweifel daran, daß sie aus massivem Glas bestand. Doch als Blake den Arm ausstreckte, um sie wieder auf den Tisch zu legen, verwandelte sie sich. War die Kugel zuerst ganz klar und durchsichtig gewesen, so begann sich jetzt ein blau-grüner Dampf darin zu entwickeln. Je länger er die Kugel in der Hand behielt, desto mehr verdichtete sich der Dampf, bis schließlich ein gleichmäßiges Blau-Grün den Glaskörper überzog.


  Der Wechsel war unheimlich. Blake legte hastig die Kugel aus der Hand, als hätte er sich an ihr verbrannt. Jetzt verblaßte das Blau-Grün wieder. Aber Saxton war aufgesprungen und hatte Hoyt angestoßen, damit er die erregende Umwandlung mitansehe. Kittsons Hand legte sich auf die Kugel. Das Blau-Grün war ganz verschwunden. Aber zeigte sich da nicht bereits ein anderer Wechsel der Farbe? Der Beamte ließ die Kugel schnell in seiner Schreibtischschublade verschwinden; aber Blake war ganz sicher, daß sich in diesen wenigen Sekunden ein orange-roter Dampf in der Kugel auszubreiten begann.


  Bevor er jedoch eine Frage stellen konnte, wurde seine Aufmerksamkeit durch ein summendes Alarmzeichen erregt, das offenbar aus einem kleinen, an der Wand befestigten Apparat kam. Gleich danach hörte man den Fahrstuhl heraufkommen, und Hoyt ging an die Tür, um seinen Kollegen, mit dem er morgens in Blakes Hotel erschienen war, hereinzulassen.


  Alles in Ordnung? fragte Kittson.


  Ja, es war nur ein Verfolger da, der fette Taugenichts vom Crystal Bird.


  Ich verstehe nicht, daß sie immer die gleichen Leute verwenden.


  Der Nachschub an qualifizierten Kräften dürfte sehr begrenzt sein, warf Saxton ein.


  Zum Glück für uns, meinte Kittson.


  Eine Razzia genügte, und wenn wir sicher wären, alle Halunken beisammen zu haben, könnten wir unseren Freund hier entlassen.


  Nun, im Moment ist es wohl besser, ihn noch hier zu behalten. Aus Saxtons bedächtigem Tonfall war eine Warnung herauszuhören.


  Der junge Mann, der gerade hereingekommen war, warf seinen Mantel über einen Stuhl. Roscoe ist nicht allzu klug. Er läuft gerade einer falschen Fährte nach. In den nächsten Stunden brauchen wir uns um ihn keine Gedanken zu machen. Walker ist für den Augenblick sicher.


  Kittson lehnte sich zurück. Kann schon sein. Aber sie werden ihn nicht ohne weiteres laufen lassen, wenn sie merken, daß er sie an der Nase herumgeführt hat. Er wandte sich an Blake. Haben Sie jemanden erzählt, daß Sie nach Havers gehen würden?


  Nur dem Portier; ich fragte ihn, wie man mit dem Bus dort hinkommt. Aber der wird doch hundertmal am Tag nach solchen Dingen gefragt und sich überhaupt nicht mehr an Einzelheiten erinnern.


  Die Gesichter der anderen zeigten, daß sie seine Hoffnung nicht teilten.


  Im allgemeinen ist es doch so, daß sich die Leute an Dinge erinnern, die sie möglichst vergessen sollten, meinte Kittson. Wir werden Sie ein paar Tage hierbehalten, bis wir sehen, wieviel Staub Ihr Verschwinden aufwirbelt. Es tut mir leid, aber uns bleibt keine andere Möglichkeit Sie brauchen mir auch nicht zu sagen, daß diese Maßnahme ein Art von Freiheitsberaubung ist. Ich weiß das ebensogut wie Sie. Aber es gibt Situationen, in denen unschuldige Außenstehende für das Wohl der Allgemeinheit leiden müssen. Wir können Sie hier bequem unterbringen. Dieser Aufenthalt ist für Ihre eigene Sicherheit ebenso wichtig wie für die reibungslose Abwicklung unserer Nachforschungen.


  Saxton stand auf. Ich denke, wir sollten unserem Gast zunächst ein gutes Frühstück anbieten.


  Blake war froh über diese Einladung und folgte Saxton durch die zweite Tür des Büros. Vor ihm lagen mehrere modern eingerichtete Zimmer. Sie waren in Grau, Grün und einem unauffälligen Blau gehalten. An den Wänden gab es keine Bilder. Und auch hier wieder indirekte Beleuchtung von der Decke. An einer Wand war ein großer Fernsehapparat angebracht, und überall lagen Bücher, Zeitungen und Magazine verstreut.


  Unser Quartier ist zur Zeit leider etwas überfüllt, bemerkte Saxton. Sie werden deshalb das Schlafzimmer mit mir teilen müssen.


  Er wies in ein ziemlich großes Zimmer mit einem Doppelbett.


  Und hier wartet unser Frühstück auf uns.


  Blake setzte sich an den Tisch. Unterdessen ging Saxton an die Wand, schob ein Brett zur Seite und nahm ein Frühstückstablett heraus, das er vor seinen Gast hinstellte. Gleich darauf kam er mit einem zweiten Tablett für sich selbst wieder.


  Wieder machte sich Blake über diese Organisation Gedanken.


  Das Frühstück war ausgezeichnet Blake hatte nach all der Aufregung einen gesunden Appetit. Saxton lächelte ermunternd, während er einen Stapel Bücher beiseite schob.


  Diese Bücher sind ein Hobby von mir, meinte er. In gewisser Hinsicht stehen sie auch mit meinem Beruf in Verbindung. Studieren Sie vielleicht auch Geschichte?


  Mein Pflegevater sammelte Bücher über Kriminalgeschichte, Tatsachenberichte, auch Tagebücher und Briefe. Ich habe viele davon gelesen.


  Saxton betrachtete seine Kaffeetasse so aufmerksam, als entstamme sie einem kostbaren, alten Service. Tatsachenberichte, nun gut. Sagen Sie, haben Sie jemals etwas über die Geschichtstheorie einer ‚Welt der Möglichkeiten gehört?


  Ich habe schon einige Romane über dieses Thema in der Hand gehabt. Sie meinen doch die These, daß aus jeder geschichtlichen Entscheidung zwei völlig konträre Welten entstehen? Eine, in der Napoleon die Schlacht von Waterloo gewonnen hat, und eine andere, sagen wir: unsere Welt, in der er diese Schlacht verloren hat.


  Ganz recht, nach dieser Theorie gibt es unzählige Welten, die aus den verschiedenen Entscheidungen, die an allen Punkten der Geschichte möglich waren, entstanden sind. Dazu gehören nicht nur Schlachten und politische Haupt- und Staatsaktionen, sondern auch die Erscheinung und Anwendung bestimmter Erfindungen. Eine faszinierende Vorstellung.


  Blake nickte. Sicher war das eine fesselnde Theorie, aber im Augenblick fand er die mißliche Lage eines Blake Walker und die Welt seiner Möglichkeiten wesentlich interessanter.


  Man braucht nur auf die wesentlichen Ereignisse der letzten Jahre zurückzugreifen, fuhr der andere unbeirrt fort. Stellen Sie sich vor, Hitler hätte 1941 die Schlacht gegen England gewonnen. Oder nehmen Sie nur an, daß ein großer Staatsmann zu früh oder zu spät geboren würde.


  Blakes Interesse war nun doch geweckt. Ich habe einmal eine Kurzgeschichte über dies Thema gelesen, gab er zu. Es handelte sich um einen britischen Diplomaten, der um 1790 einen verabschiedeten Major in einer französischen Kleinstadt sterben sah; das war Napoleon  zu früh geboren.


  Gut, nehmen wir einmal an, daß solch ein Mann, der nicht in seine eigene Zeit hineinpaßt, die Möglichkeit hätte, sich von einer Welt in eine andere zu versetzen  würde er nicht eine doppelte Gefahr bedeuten? Wenn Sie beispielsweise in einem Zeitalter geboren wären, in dem Ihre eigenen Zeitgenossen Ihre Talente nicht zur Entfaltung kommen ließen, was würden Sie tun?


  Sie meinen, ich sollte mich dann in eine Zeit versetzen, die von meinen Gaben besseren Gebrauch machen könnte? Der Gedanke war grundlegend. Saxton grinste ihn jetzt an, wie ein Lehrer, dessen Schüler mit Auszeichnung sein Examen bestanden hat.


  Die Idee ist gar nicht schlecht, bemerkte Blake, wußte aber sofort daß er diesmal daneben getroffen hatte.


  Für Sie vielleicht, stieß Saxton hervor. Aber kaum für die Welt, in die Sie sich hineinversetzen würden. Das ist die Kehrseite unseres Problems, verstehen Sie? Hallo, Erskine, kommen Sie herein und setzen Sie sich zu uns!


  Ist noch Kaffee da? Erskine war zierlich und blond, fast knabenhaft noch. Nein? Drücken Sie doch bitte auf den Knopf, Jas. Ich brauche etwas Auffrischung nach diesem arbeitsreichen Vormittag.


  Er nahm eine Kanne Kaffee aus der. Essendurchgabe und tat gehäufte Teelöffel Zucker in seine Tasse. Als sie ins Wohnzimmer zurückgingen, setzte sich Erskine vor den Fernsehapparat. Er gab sich so völlig dieser alltäglichen Unterhaltung hin, daß es schien, als sei der Apparat ein neues Spielzeug, das ihm Freude machte. Als das Programm zu Ende war, seufzte er:


  Unwahrscheinliches Aufgebot für eine derartige primitive Handlung.


  Blake begriff nicht recht; das Stück war doch ganz modern gewesen und sehr lebendig. Weshalb fand Erskine es primitiv? Irgend etwas stimmte da nicht; ein bestimmter Verdacht, der sich schon bei der Unterhaltung mit Saxton in ihm geregt hatte, verstärkte sich. Aber schnell sagte er sich, daß das völlig unmöglich sei.


  Der Tag verlief ohne Störungen. Blake beobachtete Erskine und Saxton bei einem Kartenspiel, das er nie zuvor gesehen hatte. Sie aßen von den Mahlzeiten, die regelmäßig in der Durchgabe hinter dem Wandbrett erschienen, und Blake beschäftigte sich mit einem Stapel Bücher. Es waren in der Hauptsache historische und biographische Werke. Überall fanden sich Zettel mit Notizen und Randbemerkungen. Plante Saxton einen Artikel über seine Lieblingsidee?


  Blake ging das Problem, das der andere am Vormittag aufgeworfen hatte, nicht aus dem Kopf.


  Ein Mann, der nicht in seine eigene Zeit hinein paßte, der aber imstande war, eine andere Welt heimzusuchen, in der ihm seine Talente zu der Macht verhelfen konnten, nach der er strebte  unablässig spann Blake diesen Grundgedanken weiter aus. Dann wieder quälte ihn der Gedanke, in welche geheimnisvollen Vorgänge seine Gastgeber wohl verwickelt waren. Er dachte immer noch darüber nach, als er ein paar Stunden später einschlief.


  Als er aufwachte, war es dunkel. Vom Bett neben sich hörte er keinen Laut. Er stand auf, um nachzusehen. Das Nebenbett war leer, aber es hatte jemand darin geschlafen. Er ging an die Tür und öffnete sie einen Spalt.


  Kittson, von Saxton gestützt, ging gerade draußen vorbei. Auf seinem Hemd war ein dunkler Fleck zu sehen, und er stolperte beim Gehen. Dann verschwanden beide Männer am anderen Ende des Flurs durch eine Tür, die sich sofort hinter ihnen schloß. Aber auf dem Teppich war noch ein frischer Fleck zu sehen. Blake bückte sich und fand seine Vermutung bestätigt  es war Blut.


  Er wartete auf Saxtons Rückkehr, schlief dann aber doch ein. Als er wieder die Augen öffnete, war Licht eingeschaltet und das Bett von Saxton sorgfältig gemacht. Blake zog sich schnell an. Kittson war verletzt worden. Aber wozu diese Heimlichkeit?


  Als er auf die Diele hinauskam, suchte er nach dem Fleck. Natürlich war er verschwunden; Blake hatte es nicht andere erwartet. Es konnte noch nicht lange her sein, denn die Stelle auf dem Teppich war noch naß. Er sah jetzt auf seine Uhr: acht Uhr dreißig, Dienstag morgen. Heute wollte er auf jeden Fall einige Fragen stellen.


  Jason Saxton war allein im Wohnzimmer mit einem Stapel Bücher vor sich auf dem Kaffeetisch. Auf seinen Knieen lag ein Stenoheft. Er lächelte Blake so offen an, daß dieser seine Ungeduld noch etwas zügelte.


  Ich hoffe, daß ich Sie heute früh nicht gestört habe, Walker. Uns fehlt im Moment eine Kraft, und deshalb übernehme ich die Büroarbeit. Sie werden heute ein wenig auf sich selbst angewiesen sein.


  Blake murmelte so etwas wie eine Zustimmung und ging ins Speisezimmer. Dort fand er Erskine vor, dessen glattes Gesicht müde und abgespannt aussah. Statt eines Grußes deutete er grunzend auf das Wandbrett Blake nahm ein Tablett heraus und setzte sich. Damit überließ er es dem anderen, ein Gespräch anzufangen. Aber Erskine schien morgens nicht sehr gesprächig zu sein. Als er mit dem Kaffee fertig war, stand er auf.


  Viel Spaß, sagte er zu Blake; es klang etwas ironisch.


  Werde ich schon haben, versicherte Blake. Und dann fragte er sich, ob der andere seine Pläne erraten haben könnte. Er war fast sicher, daß ihn Erskine zweifelnd angesehen hatte, bevor er aus dem Zimmer gegangen war.


  Blake spann während des Essens seine Gedanken weiter. Er wollte die Wohnung durchsuchen. Dazu mußte er allein sein. Bevor er begann, seinen Vorsatz auszuführen, vergewisserte er sich, daß die beiden Männer die Bürotür hinter sich fest verschlossen hatten.


  Er blieb im der Mitte des Wohnzimmers stehen und horchte. Dann ging er hinüber und horchte an der Tür, die ins Büro und von dort nach draußen führte. Hier vernahm er murmelnde Stimmen und das Offnen und Schließen von Aktenschränken. Dann ein Rumpeln, es konnte nur der Aufzug sein. Vorsichtig versuchte er die Tür zu öffnen, aber nur um seine Erwartung bestätigt zu finden, daß sie verschlossen war.


  Darauf ging er in die Diele zurück, die zu den einzelnen Schlafzimmern führte. Er kniete nieder und untersuchte den Teppich. Es waren mehrere feuchte Stellen vorhanden. Sie führten zu der Tür, durch die man Kittson in der vergangenen Nacht geführt hatte. Diese war natürlich auch verschlossen, und von der anderen Seite war kein Laut zu hören. Das nächste Zimmer jedoch war für seine Inspektion zugänglich und glich dem Schlafzimmer, das er mit Saxton teilte. Beide Betten waren gut gemacht Von Gepäck war keine Spur zu sehen. Die Schubladen ließen sich öffnen, aber hier gab es nur sauber zusammengelegte Stapel von Hemden, Unterwäsche, Socken und Krawatten, die wirklich auf nichts Besonderes deuteten.


  Der Wandschrank war vollgestopft mit Anzügen jeder Art  Fracks, Smokings, Straßenanzüge, Sportzeug, Livreen und Overalls, nichts fehlte. Offensichtlich waren die Bewohner des Zimmers für jede Gelegenheit bestens ausgerüstet. Aber so etwas wurde schließlich von Beamten des Sicherheitsdienstes verlangt. Mithin hatte er noch nichts gefunden, was darauf schließen ließ, daß Kittsons Angaben nicht der Wahrheit entsprachen.


  Aber Blake gab sich noch nicht zufrieden. Im Kasten eines Nachttisches fand er einen kleinen Revolver. Aber auch das bewies gar nichts. Die wenigen Toilettenartikel waren Markenfabrikate, die in jedem Seifenladen zu kaufen waren. Haarfärbemittel waren auch vorhanden, aber auch dafür gab es eine Erklärung.


  Nach zehn Minuten hatte er alle zugänglichen Kästen und Schränke durchsucht. Konnte er es wirklich wagen, jede Einzelheit zu durchstöbern, ohne sichtbare Spuren zu hinterlassen? Natürlich würde man es bemerken; aber dessenungeachtet entleerte er jede Schublade und betrachtete jedes Stück sorgfältig von allen Seiten. Das Schlimmste war, daß er nicht genau wußte, was er eigentlich suchte, denn er wollte ja nur eine Antwort auf einen phantastischen Verdacht.


  Saxtons Zimmer durchsuchte er mit der gleichen Gründlichkeit, auch hier erfolglos. Dann ging er ins Wohnzimmer zurück und versuchte erneut, die Bürotür zu öffnen. Natürlich war sie noch immer verschlossen; drinnen war es so still geworden, daß er annahm, auch Saxton wäre inzwischen hinausgegangen.


  So mußte er ziemlich gelangweilt mittags allein essen. Er griff wieder zu den Büchern. Dann verfiel er wieder in seine Gedanken. Natürlich war es auch jetzt wieder Saxtons Theorie, die ihn nicht losließ. Er stellte sich so einen Mann vor, einen Diktator, einen Tyrannen, der in seiner eigenen Welt nicht die richtigen Entfaltungsmöglichkeiten finden konnte und sich dann in eine andere Welt versetzte, die nur auf sein Erscheinen wartete! War so etwas möglicherweise in der Vergangenheit schon geschehen? Blake ließ seiner Phantasie freien Lauf und zwang sich dann zu einem Lachen, das ziemlich hohl widerhallte.


  Er legte das Buch beiseite und streckte sich auf der breiten Couch aus. Inzwischen war es Nachmittag geworden. Ob er am Freitag wieder frei sein würde? Er schien wirklich in eine Spionagegeschichte verstrickt worden zu sein.


  Dann fühlte er plötzlich wieder eine Spannung. Er starrte an die Decke, ohne eigentlich etwas zu sehen. Irgend etwas würde geschehen. Es war das gleiche Gefühl einer Vorahnung, nur hundertfach stärker als gestern früh im Hotel. Das anfänglich unbehagliche Gefühl hatte inzwischen der Überzeugung Platz gemacht, daß ihm selbst Gefahr drohe, daß ihm jemand nachjagte.


  Blake richtete sich auf. Er bückte sich jedoch nicht, um seine Schuhe anzuziehen. Die Anspannung hielt ihn zurück, sie war wesentlich stärker, als er es je zuvor erlebt hatte.


  Er ging über den Flur und zu der Tür, durch die Kittson verschwunden war; denn als er die letzte Vorahnung gehabt hatte, war es in Verbindung mit Kittson gewesen. Aber noch immer war diese Tür verschlossen. Während seine Unruhe wuchs, klopfte er an die Tür und rüttelte an der Klinke. Aber von drinnen war nichts zu hören.


  Blake kehrte ins Wohnzimmer zurück, wo sich die Drohung inzwischen noch verdichtet zu haben schien. Er warf sich gegen die Bürotür und versuchte vergeblich, sie aufzustemmen. Denn für ihn stand es fest: ganz gleich was ihn erwartete, es mußte aus dieser Richtung kommen.


  Dann hörte er nicht nur das schwache Rumpeln des Aufzuges, sondern spürte auch das Vibrieren. Derjenige, der hinaufgefahren war, mußte sich jetzt in der kleinen Vorhalle vor dem Büro befinden. War Saxton da, um den Eindringling zu empfangen?


  Ohne recht zu wissen, weshalb, stellte sich Blake in diesem Augenblick auf die Seite der vier Männer, deren Wohnung er nun teilte. Sie hatten ihm bisher wenig von den Dingen mitgeteilt, die nach seiner Ansicht unbedingt erklärt werden mußten  und doch stand er jetzt auf ihrer Seite, und dieser Eindringling konnte nur als Feind gelten.


  Im Büro herrschte jetzt Totenstille. Dann hörte er ein leises Kratzen, als ob jemand am Türschloß arbeitete. Das dauerte nur einen Augenblick, dann war wieder alles still. Wahrscheinlich horchte der Fremde genau so wie Blake in die Stille.


  Aber auf das, was nun folgte, war er nicht vorbereitet. Er fühlte plötzlich die Gegenwart einer unsichtbaren Macht; es war, als ob der andere körperlos die Türen durchdrungen hätte, die er nicht hatte öffnen können.


  Blake erfaßte zunächst eine Panik, als er dann aber glaubte, daß der Geist des anderen ihn noch nicht wahrgenommen hatte, beruhigte er sich etwas; für ein paar Sekunden durfte er aufatmen. Doch dann war es ihm, als hätte es ihn wie mit einem Tatzenhieb vor die Stirn geschlagen.


  Betäubt faßte Blake sich an den Kopf. Mit der anderen Hand ergriff er die Türklinke, in der Hoffnung, nun, da er einen ganz gewöhnlichen Gegenstand umklammert hielt, vor diesem körperlosen Wesen in Sicherheit zu sein.


  Jedoch das Wesen gab seine Angriffe nicht auf. Es war ihm, als versuchte man, an sein Gehirn heranzukommen, indem man ihm Nägel zwischen die Augen schlug.


  Noch immer hielt er die Klinke umklammert, sein Körper zitterte wie im Fieber. Er war sicher, daß kein körperlicher Schmerz je so unerträglich sein konnte. Was hier mit ihm geschah, erinnerte an die teuflischen Folterungen des Mittelalters.


  Plötzlich ließ der quälende Druck für einen Augenblick nach; aber Blake wagte nicht zu hoffen, daß sich das Wesen zurückgezogen haben könnte. Er sollte recht behalten, denn noch hatte das Ungeheuer den Kampf nicht aufgegeben. Wieder wurde er angegriffen, und wieder versuchte das Wesen mit übermenschlichen Mitteln einen leichten Sieg zu erringen.


  Blake hielt aus, selbst als sich der Fußboden unter seinen Füßen zu bewegen schien. Die Zeit ließ sich nicht mehr mit normalen Maßstäben messen. Die Türklinke klebte von seinem Schweiß, aber er hielt sie fest, denn für ihn war sie jetzt das einzig Greifbare und Wirkliche.


  Blake war überrascht, daß seine Ohren jetzt einen gewohnten Ton wahrnehmen konnten. Das Surren, das den Aufzug ankündigte und das nun dem wütenden Angriff des Feindes ein plötzliches Ende setzte; im nächsten Augenblick hatte sich die unsichtbare Macht zurückgezogen. Nun konnte Blake auch das Nahen des Fahrstuhles hören.


  Kehrte Erskine zurück oder Saxton? Wenn das der Fall war, würden sie der Gefahr draußen ungewarnt in die Arme laufen. Er konnte jedoch nichts dagegen tun, er hatte keine Möglichkeit, es zu verhindern.


  Der Aufzug stoppte, hielt an und begann dann quietschend wieder abwärts zu fahren. Das schreckliche Wesen aber war fort.


  Blake lag auf den Knien, die Stirn gegen die Tür gelehnt, sein Magen revoltierte. Dana begann er zu kriechen. Mit Hilfe des nächsten Stuhles konnte er sich wieder aufrichten. Das Badezimmer erreichte er gerade noch zur rechten Zeit.


  Als er imstande war, richtig zu stehen, entledigte er sich seiner Sachen und stellte sich unter die Dusche. Und erst nachdem ihm das Wasser die Haut abwechselnd fast erfroren oder verbrüht hatte, fühlte er sich wieder sauber.


  Er schwankte ins Wohnzimmer hinaus und brach schließlich auf der Couch zusammen. Bisher hatte er sich auf das Augenscheinliche konzentriert, dann auf das Baden und das Anziehen. Sein Gehirn hatte sich nur mit diesen notwendigen Handlungen belasten lassen. Aber als er nun wieder nachzudenken begann, fühlte er die Übelkeit aufs neue. Um sich abzulenken, begann er Gedichte zu rezitieren, wiederholte Verse und Lieder. Aber zwischen die Worte, die seine Lippen formten, schlich sich immer wieder die Erinnerung an jenen seltsamen Angriff. Er war jetzt ganz allein. Das konnte er beschwören. Und doch war noch immer ein unsichtbarer Schmutz vorhanden, der die Luft, die er einatmete, zu verseuchen schien. Fast war es ihm, als könnte er einen Gestank wahrnehmen.


  Ein Geräusch  wieder der Fahrstuhl! Blake versuchte, sich aufzusetzen. Dann begannen sich die Wände zu drehen. Er versuchte sich am Überzug der Couch zu halten. Dann verlor er das Bewußtsein.


  Als er wieder zu sich kam, lag er im Bett und hörte Stimmengemurmel. Er stand auf. Die Türen zur Diele standen offen. Er hörte ohne schlechtes Gewissen zu.


  … die ganze Stadt durchkämmt, nach allen Richtungen. Seine Geschichte entspricht der Wahrheit. Pflegekind der Familie Walker. Auf der Straße von zwei Polizisten gefunden … klingt wirklich phantastisch. Man mag ihn im allgemeinen gern. Nähere Freunde scheint er nicht zu haben. Das war zweifellos die schnarrende Stimme von Hoyt gewesen.


  Auf der Straße gefunden  Saxton schien sich Gedanken zu machen. Ich möchte wissen, ja, ich möchte wirklich wissen.


  Keine Möglichkeit eines Irrtums? Es war Kittson, der diese durchdringende Frage stellte.


  Ausgeschlossen.


  Vielleicht ist er doch irgend etwas anderes, wir sind auch nicht allwissend, sagte Saxton. Aber wir dürfen nicht einfach Unbekannte als unsere Feinde betrachten; schließlich hat er ja Mark im Shelborne aus der Patsche geholfen.


  Wie gruppierst du ihn dann ein, Jas? fragte nun Erskine.


  Latente Psi-Fähigkeiten besitzt er auf jeden Fall und ist außerdem intelligent genug, sich darüber einige Gedanken zu machen. Wie weit seine Kräfte reichen, kann ich jetzt noch nicht näher bestimmen. Zunächst müssen wir wissen, was heute nachmittag hier passiert ist. Er war bewußtlos und steif, als wir ihn fanden. Wir konnten ihn kaum zu zweit ins Bett bringen.


  Was geschieht, wenn ein Psi mit einer Art Widerstand, wie ihn dieser Bursche zweifellos besitzt, einer übernatürlichen Prüfung unterworfen wird? fragte Kittson scharf.


  Aber das würde bedeuten … Aus Saxtons Stumme war Protest herauszuhören.


  Natürlich. Und wir müssen uns mit der Tatsache beschäftigen, daß Pranj gerade dazu fähig ist. Ich möchte dem jungen Mann ein paar Fragen stellen, sobald er wieder zu sich gekommen ist. Habt ihr ihm eine Wiederbelebungs-Injektion gegeben?


  Etwa Stärke drei, bestätigte Saxton. Denn ich bin nicht sicher, wie seine Rasse reagiert. Ich weiß nicht einmal genau, welcher Rasse er wirklich angehört.


  Blake trat ins Zimmer. Alle vier sahen ihn überrascht an.


  Was möchten Sie von mir wissen? Diese Frage richtete er an Kittson.


  Was ist hier heute nachmittag geschehen?


  Blake berichtete sein Abenteuer, indem er versuchte, seine Worte sorgfältig zu wählen und jedes Gefühlsmoment zu unterdrücken.


  Sie sind absolut sicher, daß niemand wirklich das Büro betrat? fragte Kittson.


  Ganz sicher, obgleich ich ihn nicht direkt beobachten konnte.


  Nun, Stan, Kittson richtete jetzt seine Aufmerksamkeit auf den knabenhaften Erskine, der sich auf der Couch zusammengerollt hatte.


  Der zarte blonde Mann nickte. Ich habe dir ja gesagt, daß Pranj dazu fähig ist. Er hat viele Versuche gemacht, von denen die Hundert niemals etwas erfuhren. Deshalb wirkt er so tödlich. Wäre Walker kein Psi und hätte nicht den Widerstand eines solchen, hätte ihn Pranj vollkommen ausgesaugt.


  Was ist ein Psi? erkundigte sich nun Blake.


  Psi bedeutet, parapsychologische Kräfte zu besitzen. Da gibt es übersinnliche Fähigkeiten in den verschiedensten Richtungen. Die Menschheit hat sie bisher noch nicht ganz ergründen und ausnützen können. Saxton war wieder zum Schulmeister geworden. Telepathie zum Beispiel ist die Fähigkeit, Gedanken zu übermitteln, ohne sich dabei der Sprache zu bedienen; Telekinese  das Vorwärtsbewegen greifbarer Dinge allein durch die Macht des Willens; Hellsehen  Dinge wahrzunehmen, die an einem ganz anderen Ort geschehen; Weissagen  das Vorhersagen zukünftiger Ereignisse; Schwerelosigkeit  die Fähigkeit, seinen Körper durch die Luft zu bewegen; das alles sind Phänomene, die man bisher nur teilweise erforscht hat. Sie können in einer Person brachliegen; wenn sie nicht besondere Umstände dazu bringen, von ihnen Gebrauch zu machen, weiß er vielleicht nicht einmal, daß er überhaupt Psi-Fähigkeiten besitzt.


  Nun unterbrach Kittson die Lektion: Weshalb öffneten Sie am Montag gerade in dem Augenblick die Tür, Walker, gerade im rechten Augenblick für mich?


  Blake antwortete wahrheitsgemäß: Weil ich glaubte, an die Tür gehen zu müssen.


  Kam dieser Zwang plötzlich? wollte Saxton wissen.


  Blake schüttelte den Kopf. Nein, ich hatte ungefähr eine Stunde lang ein unbestimmtes, unruhiges Gefühl. So kündigt es sich immer an.


  Sie hatten dieses Gefühl also schon zuvor. Macht es Sie immer auf eine drohende Gefahr aufmerksam?


  Ja, aber es ist keine Gefahr, die mir selbst droht  wenigstens nicht immer.


  Und später war es mir unmöglich, ihm völlig meinen Willen aufzuzwingen, da er ihm seinen Widerstand, seinen geistigen Abwehrschild entgegensetzte.


  Weshalb sollten wir darüber erstaunt sein? ließ sich Hoyt zum eisten Male hören. Wir haben doch alle einmal angefangen, und es ist doch nichts Außergewöhnliches dabei, daß wir ab und zu Leute mit latenten Fähigkeiten treffen.


  Soll das bedeuten, fragte nun Blake erstaunt, daß Sie alle solche Fähigkeiten besitzen und sie nach Belieben ausüben können?


  Die Augen der drei anderen waren auf Kittson gerichtet, als ob die Entscheidung von ihm kommen würde. Er zuckte mit den Achseln.


  Er weiß schon zuviel. Wir müssen ihn auf unserer Seite behalten. Er streckte seine Hand aus, und das Päckchen Zigaretten, das neben Erskines Knie lag, bewegte sich durch den Raum und landete sanft auf seiner Handfläche.


  Ja, wir können nach eigenem Willen ein paar der Psi-Kräfte ausüben. Wie weit das der Fall ist, hängt ganz vom einzelnen und seinem Training ab. Einige sind bessere Telepathen als Telekinesen. Es gibt beispielsweise auch Leute, die sich von einem Punkt zu einem anderen versetzen können. Vorahnungen sind auch ziemlich verbreitet.


  So sind Sie also keine Beamten des Sicherheitsdienstes?


  Nein, zum Sicherheitsdienst gehören wir nicht. Wir gehören einem anderen Rechtskörper an, vielleicht einem noch wichtigeren für das Wohl dieser Welt. Wir gehören einer Art Wachmannschaft an. Jas hat Ihnen über die Welten der Möglichkeiten erzählt, diese Welten sind weder sein Hobby noch irgendeine graue Theorie, sondern eine Tatsache. Es gibt eine Unzahl von Welten, unzählige Male durch geschichtliche Ereignisse reproduziert. Meine Rasse ist beispielsweise nicht älter als die Ihre, aber durch einen Glückszufall haben wir vor einigen tausend Jahren eine völlig mechanisierte Zivilisation entwickelt. Unglücklicherweise besaßen aber auch wir den allgemein menschlichen Hang zum Kriegführen. Das Ergebnis war ein mörderischer Atomkrieg. Weshalb wir nicht völlig ausgelöscht wurden, wie es anderen passiert ist und weiterhin passiert, werden wir nie in Erfahrung bringen. So aber war das Ergebnis nicht völlige Zerstörung, sondern eine Handvoll weit verstreuter Überlebender. Diese entwickelten dann eine neue Lebensweise. Wir haben die Anwendung von Psi-Kräften gelernt.


  Kriege gab es nicht mehr. Unsere Energie wurde auf die Entdeckung des Weltraumes gerichtet. Dort mußten wir die Erfahrung machen, daß die Planeten unseres Systems, dem Menschen vorwiegend feindlich gegenüberstanden. Expeditionen starteten nach den Sternen  keine davon ist bisher zurückgekehrt. Dann entdeckte einer unserer Geschichtswissenschaftler die ‚Nachfolgewelten, wie wir sie bezeichnen. Jene durch Entscheidungen oder Ereignisse neu entstandene Welten. Und so begann man nicht mehr nach den Planeten, sondern in jene anderen Welten zu reisen, die ja praktisch alle auf gleicher Zeitstufe stehen, bei denen aber die Entwicklung nie parallel zueinander läuft. Aber wir sind Menschen, und so entstanden auch hier Schwierigkeiten. Es wurde notwendig, unzuverlässige Reisende zu kontrollieren, es hieß, Verbrecher davon zurückzuhalten, sich auf andere Welten zu begeben, wo sie vielleicht eine bessere Gelegenheit für ihre Machenschaften fanden. So entstand die Organisation, der wir angehören.


  Wir halten die Ordnung unter den Reisenden aufrecht. Dabei versuchen wir zu vermeiden, uns in das Leben anderer Welten oder Ebenen, wie wir sie meist bezeichnen, zu mischen. Bevor wir einen Fall übernehmen, bekommen wir detaillierten Unterricht über Sprache, Geschichte und Gebräuche der Ebene, auf der wir arbeiten müssen. Der Zutritt zu einigen Ebenen ist nur offiziellen Beobachtern gestattet, andere dagegen wagt niemand von uns zu betreten, Zivilisation oder auch Mangel einer solchen, haben sich dort in einer Weise entwickelt, daß es zu unsicher ist, sich in Gefahr zu begeben.


  Es gibt tote, radioaktive Welten. Welten, die voll von Seuchen sind, die der Mensch erfand; andere wieder, die von Regierungen so unterdrückt werden, daß man ihre Bewohner kaum mehr mit Menschen bezeichnen kann. Dann gibt es welche, die so nahe vor einem Ausbruch, einer Explosion stehen, daß die bloße Anwesenheit eines Außenseiters diesen Umschwung herbeiführen kann.


  Um nun zu unserer Aufgabe zu kommen, wir verfolgen jemand, der nach unseren Richtlinien als Verbrecher bezeichnet werden kann. Kmoat Vo Pranj ist einer jener Egozentriker, die nach Macht dürsten, wie ein Alkoholiker nach einem Tropfen Wein. Unsere Welt ist nicht mehr in Staaten eingeteilt, sondern es gibt einige Rassen, die durch Grenzen entstanden, die durch den Atomkrieg gesetzt wurden. Saxton und ich entstammen einer Gruppe von Mitgliedern einer Militäreinheit, die mehrere hundert Jahre im äußersten Norden des Kontinents abgeschnitten war. Hoyts Vorfahren lebten unter der Erde auf der Insel, die ihnen als England bekannt ist Dort entstand eine neue Kultur. Erskine dagegen stammt ebenso wie der Mann, den wir verfolgen, von einer dritten Gruppe ab, sie beträgt nicht mehr als eine Million und entstammt einer Handvoll Techniker, die in den Bergen Südamerikas leben und sich jetzt zum größten Teil als parapsychologische Experten betätigen.


  Außerdem, unterbrach Erskine mit farbloser Stimme, produzieren wir ab und zu Nachbildungen unserer Vorfahren mit ihren unglücklichen kriegerischen Veranlagungen. Pranj möchte eine Welt erobern. Da er diese Ambition auf unserer Ebene nicht verwirklichen kann, besonders jetzt, da man ihn durchschaut hat und ihn deshalb einer besonderen Behandlung unterwerfen wollte, versucht er für seine Energie auf einer anderen Welt ein Ventil zu finden. Er ist auf der Suche nach einer Welt, in der ihm die Zivilisation volle Entfaltungsmöglichkeiten für seinen Machtwillen bietet. Wenn er eine solche Welt gefunden hat, wird er eine Organisation aufbauen und sich selbst zum Diktator dieser Ebene machen. Unsere Aufgabe ist es nicht nur, ihn in Sicherheit zu bringen, sondern auch für den Schaden aufzukommen, den er vielleicht schon angerichtet hat.


  Und Sie glauben, daß er hier ist  hier in der Nähe? Blake wußte nicht mehr, ob er diese phantastische Geschichte glauben sollte oder nicht; er hörte nur noch zu.


  Wahrscheinlich haben Sie ihn hier heute nachmittag getroffen, wenn auch nicht seine Person, lautete die nüchterne Antwort Erskines.


  Kittson holte einen Würfel hervor, der eine klare Flüssigkeit zu enthalten schien. Einen Augenblick lag er auf seiner Handfläche, dann schwebte er durch die Luft in Blakes Hand, die dieser inzwischen ausgestreckt hatte. Als er sich diesen Würfel betrachtete, bemerkte er eine kleine Figur darin, die so lebendig zu sein schien, als ob der Glaskörper ein richtiges Lebewesen umschlossen hielt.


  Das ist Pranj,  oder vielmehr Pranj vor seinem Verschwinden, erklärte Kittson. Welche Art von Tarnung oder Verkleidung er gebraucht, wissen war bis jetzt noch nicht. Aber trotzdem müssen wir ihn finden.


  Arbeitet er allein?


  Hoyt schüttelte den Kopf. Sie haben einen seiner Leute im Shelborne gesehen. Er hat Rekruten. Wir nehmen jedoch an, daß keiner von ihnen die ganze Wahrheit weiß. Einigen von ihnen bringt er die unterschiedlichsten Tricks bei, nur um für uns alles noch zu erschweren.


  Jeder von uns, erklärte Kittson nun weiter, kann mit den Typen, die Pranj beschäftigt, geistig fertig werden, wenn sie keinen Schild besitzen. Dieser Bursche im Hotel hatte einen Schild, um seinen Geist gegen meine Kräfte zu schützen.


  Jenes Plättchen, das Sie ihm aus dem Mund entfernten?


  Genau das ist es. Glücklicherweise kann ein wesentlicher Bestandteil dieser Schilde nur auf unserer Ebene gefunden werden, und Pranj kann nicht zu viele davon zur Verfügung haben.


  Kommen wir auf heute nachmittag zurück, unterbrach Erskine. Wie steht es? Müssen wir ausziehen?


  Ja, ich bin jetzt sicher, daß die Welt dieser Ebene sein Hauptziel ist. Aber er weiß, daß er hier seinen Willen nicht durchsetzen kann, bevor er uns nicht entfernt hat. Und das werden wir ihm so schwer wie möglich machen. Nun, damit wandte sich Kittson an Blake, es bleibt Ihnen überlassen, ob Sie mit uns kommen. Auf der anderen Seite wissen Sie jetzt schon so viel, daß ich Sie dringend bitten möchte, zu akzeptieren.


  Ich bin einverstanden.


  Diese Antwort wurde ohne Dank oder Kommentar zur Kenntnis genommen.


  Wir werden morgen umziehen, sagte Kittson dann, nachdem Jas die Möglichkeit hatte, Nummer zwei zu kontrollieren. Hoyt, du übernimmst die Wache beim ‚Crystal Bird. Es besteht zwar keinerlei Hoffnung, ihn dort zu fangen, aber versuche wenigstens herauszubekommen, wieviele seiner Handlanger dort Schilde tragen. Erskine 


  Der blonde Mann winkte ab. Tut mir leid, ich habe selbst etwas vor. Ich glaube heute in einem Antiquitätengeschäft eine Ming-Hawn-Kette entdeckt zu haben. Das Geschäft hatte geschlossen, deshalb muß ich mich morgen früh sofort danach umsehen.


  Ming-Hawn! Saxtons Stimme war eine Erregung anzumerken.


  Kittson sah einem Rauchring nach. Wäre möglich. Wenn Pranj dringend Geld braucht, hat er eine gute Möglichkeit, seine Finanzlage aufzubessern, indem er hier und da so etwas verkauft.


  Aber jeder Experte würde Fragen stellen! Und es ist wohl sicher, daß Pranj eine Entdeckung ebenso wie wir fürchtet, protestierte Saxton.


  Das möchte ich bezweifeln, denn die Ming-Hawn-Stücke sind nicht alle so fremdartig, daß sie Verdacht erregen würden. Bist du deiner Sache vollkommen sicher, Stau?


  Fast sicher, ich möchte der Sache weiter nachforschen. Meiner Ansicht nach lohnt es sich. Wie wäre es, wenn ich Walker mitnähme?


  Kittson stimmte zu. Als Blake am nächsten Morgen nach vielen Träumen aufwachte, fühlte er eine innere Erregung, die aber nicht mit einer Vorahnung zu vergleichen war.


  Als er und Erskine den unteren Teil des Gebäudes erreicht hatten, durchquerten sie ein Leihgeschäft, bevor sie auf die Straße traten. An der nächsten Ecke konnten sie gerade noch einen anfahrenden Bus erreichen. Nachdem sie etwa fünf Haltestellen gefahren waren, befanden sie sich in einem besseren Teil der Stadt; die Straßen wurden breiter, und die Auslagen in den Schaufenstern reichhaltiger und geschmackvoller. An einer verkehrsreichen Kreuzung gab Erskine Blake ein Zeichen auszusteigen.


  Das zweite Geschäft hinter der Ecke.


  Das Geschäft, das Erskine bezeichnet hatte, machte mit seinen Auslagen in Schwarz und Gold einen vornehmen Eindruck. Ein eisernes Gitter war zum Schutz des Schaufensters angebracht, ohne jedoch die wertvollen Auslagen zu verdecken. Erskine deutete auf ein Schmuckstück mitten in der Auslage.


  Es war ein silbern wirkender Metallanhänger mit Schwarz durchsetzt, auf dem sich winzige Emailmosaik befanden. Das Stück machte einen leicht orientalischen Eindruck.


  Natürlich ist es Ming-Hawn. Wir müssen herausfinden, wie die Kette hierhergekommen ist.


  Erskine ging in das Geschäft und wandte sich an den Inhaber. Sie sind Mr. Arthur Beneirs?


  Ja. Darf ich den Herren etwas zeigen?


  Mir wurde gesagt, daß Sie vor allen Dingen kostbare Einzelstücke kaufen und natürlich auch verkaufen, Mr. Beneirs?


  Der Mann schüttelte den Kopf. Nicht im allgemeinen, Sir, ich werde zwar öfter zu Auktionen von Juwelen hinzugezogen, um mein Urteil über deren Wert abzugeben; aber ich kaufe nur in ganz wenigen Ausnahmefällen.


  Sie würden jedoch einen Kunstgegenstand einschätzen, beharrte Erskine.


  Vielleicht.


  Zum Beispiel, dieses Ding hier. Erskine hielt ihm die Kristallkugel hin, die Blake selbst ein paar Tage zuvor in der Hand gehabt hatte.


  Bleikristall, Beneirs drehte die Kugel nach allen Seiten. Zu Blakes Überraschung war jetzt keine Verfärbung wahrzunehmen. Die Kugel blieb durchsichtig und klar.


  Dann legte sie Beneirs aus der Hand, und ohne ein weiteres Wort zu sagen, ging er zum Schaufenster und nahm den Anhänger heraus. Als er ihn Erskine übergab, sprach er schnell, wie ein Schüler, der eine eben gelernte Lektion auswendig wiederholt.


  Diese Kette wurde mir vor zwei Tagen zusammen mit noch ein paar Einzelstücken von dem Anwalt Geoffry Lake übergeben. Ich kenne Mr. Lake von verschiedenen Versteigerungen her. Er hat mir nicht gesagt, woher er die Kette hat, aber ich denke, daß sie ihm aus Privatbeständen zum Verkauf übergeben wurde. Lake hat einen guten Ruf als Anwalt, sein Büro ist im Parker-Gebäude, Zimmer 140. Ich habe zweihundertfünfzig Dollar dafür bezahlt.


  Erskine zog seine Brieftasche und zählte ein paar Geldscheine ab. Mit fast mechanischen Bewegungen nahm Beneirs das Geld entgegen, während Erskine den Anhänger in seine Brieftasche gleiten ließ. Dann steckte er auch die Kristallkugel wieder ein. Beneir hatte sich inzwischen wieder hinter seinen Ladentisch gesetzt, und als wären die beiden Besucher unsichtbar geworden, schenkte er ihnen keine Aufmerksamkeit mehr.


  Es muß doch für Beneirs merkwürdiges Verhalten irgendeine Erklärung geben, bemerkte Blake, als sie wieder auf der Straße waren.


  Erskine lachte. Sie haben vollkommen recht. Die Atmosphäre bewies nicht nur, daß Beneirs keinerlei übernatürliche Kräfte besaß, sondern sie befähigte mich gleichzeitig, seinen Geist zu steuern. Er hat darauf auch prompt reagiert, indem er mir alles erzählte, was er wußte. Beneirs wird sich nicht einmal an unseren Besuch erinnern. Er wird nur eine vage Erinnerung an den Verkauf des Ming-Hawn-Stückes behalten.


  Aber was ist eigentlich Ming-Hawn?


  Fragen Sie lieber, wer ist Ming-Hawn. Er war ein großer Künstler auf dem Gebiet von Email-Arbeiten, die für seine Ebene bezeichnend sind. Seine Blütezeit war gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Seine Welt entstand als Ergebnis einer erfolgreichen Eroberung Europas durch die Mongolen während des dreizehnten Jahrhunderts. Dabei kamen Flüchtlinge dieser Invasion, Normannen, Bretonen und Sachsen in weit entfernte Wikinger-Kolonien. Ein Teil ihrer Nachkommen vermischte sich später mit Indern, und so entstand im Südwesten die Nation Ixanilia, die noch heute auf jener Ebene besteht. Die augenblickliche Zivilisation jener Welt ist nicht besonders anziehend, aber sie könnte eventuell Möglichkeiten für Pranj bieten.  Jetzt müssen wir uns um Lake bekümmern.


  Erskine betrat einen Laden und ging dort auf eine der Telefonzellen zu. Er nahm ein Telefonbuch in die Hand und schob Blake ein zweites zu. Sehen Sie doch bitte nach, ob seine Privatnummer darin steht.


  Blake suchte noch immer, als Erskine bereits seinen Anruf machte. Er kam aus der Telefonzelle zurück und zog die Brauen zusammen.


  Lake liegt krank im Hospital, er wohnt in Nelson Arms.


  Eine Privatnummer ist nicht verzeichnet, war Blakes Antwort.


  Hmm  Erskine hatte erneut ein paar Münzen in die Hand genommen, und dieses Mal konnte Blake aus der Zelle heraus ein paar Worte verstehen.


  Geoffry Lake, Anwalt, Nelson Arms. Wir erwarten den üblichen Bericht, und bitte so schnell wie möglich. Er legte den Hörer rasch wieder auf die Gabel.


  Nun schnell zurück zu unserer Höhle, heute ist Umzugstag.


  Wird jemand über Lake Erkundigungen einziehen?


  Ja, wir bezahlen gewöhnlich eine Detektivagentur für derartige Routinearbeiten. Wenn Lake keine Ahnung hat, ist leicht mit ihm fertig zu werden. Wenn er aber irgendwie von Pranj abhängig ist, müssen wir sehr vorsichtig an die Sache herangehen.


  Auf dem Rückweg kamen sie nicht wie vorher durch das Leihgeschäft, sondern betraten das Haus von einer anderen Straßenseite. Erskine grinste Blake an.


  Es ist ein Fuchsloch mit mehr als einem Zugang.


  Ihr Weg führte durch den lichtlosen Vorflur eines kleinen Bürogebäudes. Der grauhaarige Mann, auf dem Stuhl vor dem offenen Aufzug lächelte Erskine zu:


  Tag, Mr. Waters, gute Reise gehabt?


  Ganz gut, Opa, der Boß wird sich über meine Abschlüsse treuen. Was macht der Rücken?


  Immer noch das gleiche. Fahren Sie hinauf?


  Ja, bitte bis oben, unser Chef muß Taubenblut haben, ihm gefällt es so hoch oben.


  Er nickte dem Fahrstuhlführer aufmunternd zu, als der Lift quietschend oben hielt.


  Machs gut, Opa.


  Sie standen auf einem kleinen Vorflur, und als sich der Aufzug wieder entfernt hatte, schloß Erskine eine Metalltür auf, die nun aufs Dach führte. Sie erklommen eine Anzahl Stufen, und nachdem Erskine eine Dachklappe hochgehoben hatte, konnten sie bequem auf das Warenhausdach klettern. Nach ein paar Schritten auf dem Dach ging es wieder in einen staubigen Korridor hinunter. Hier blieb Erskine stehen und legte beide Hände flach gegen eine Wand. Unter diesem Druck öffnete sich eine verborgene Wandtür, und sie standen in einem Schlafzimmer.


  Erfolg gehabt? Es war Hoyt, der auf der Türschwelle aufgetaucht war.


  Die Kette ist da und außerdem noch ein wichtiger Hinweis auf einen Anwalt. Mr. Beneirs, der Besitzer, hat sie nämlich von einem Anwalt Geoffry Lake bekommen. Ich lasse J. C. die Fährte verfolgen.


  Was sagt ihr da über einen Anwalt? rief Kittson aus dem Hintergrund.


  Erskine erstattete Bericht.


  Nimmst du an, daß er wirklich krank ist, oder ist das nur eine Täuschung? fragte Hoyt wieder.


  Pranj weiß von diesem Aufenthaltsort. Ich vermute jedoch, daß er das Ming-Hawn-Stück vor dieser Entdeckung verkaufte. Er scheint in großen Geldschwierigkeiten zu sein. Auf jeden Fall möchte ich mehr über diesen Lake in Erfahrung bringen. Vor allen Dingen, wen kennt dieser Mann, welche Besuche hat er seit seiner Einlieferung ins Krankenhaus gehabt? Kittson lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete aufmerksam die Decke Mr. Lake ist krank, seine lieben Freunde müßten ihm also ein paar kleine Aufmerksamkeiten zukommen lassen. Hoyt stand auf. Beispielsweise Blumen, Obst oder Konfekt.


  Obst würde sich ganz gut machen. Ich schlage einen mittelgroßen Korb mit Beneirs Karte daran vor.


  Wie steht es denn nun mit unserem Umzug? fragte Erskine, als sich Hoyt entfernte.


  Wir müssen noch warten, bis Jas genauen Bescheid über unsere neue Wohnung mitbringt. Es hat keinen Zweck, sich irgendwo häuslich niederzulassen, um dann plötzlich herauszufinden, daß man beobachtet worden ist.


  Das Telefon klingelte. Kittson nahm den Hörer ab: Gut, vielen Dank. Wir werden Ihnen den üblichen Satz überweisen. Damit war das Gespräch beendet.


  J. C. berichtet folgendes über Lake. Er ist etwa fünfzig Jahre alt, entstammt einer Familie, die seit vier Generationen das gleiche Anwaltsbüro leitet, und ist sehr konservativ. Der Hauptanteil seines Geschäftes liegt in der Verwaltung von Grundstücken und Gütern. Er ist Junggeselle, seine nächste Verwandte ist eine Schwester in Miami. Er ist vor zwei Wochen operiert worden. Eine Direktverbindung mit Pranj oder dessen Leuten ist ihm anscheinend nicht nachzuweisen.


  Kmoat kann sehr überzeugend wirken, meinte Erskine.


  Wir werden auf jeden Fall versuchen, durch Hoyt im Krankenhaus soviel wie möglich über ihn in Erfahrung zu bringen. Ich möchte wissen, ob Lake einen Schild hat. Ich habe das Gefühl, als müßten wir von jetzt an ziemlich schnell handeln.


  Er wurde vom Warnsignal draußen unterbrochen. Etwas später kam Saxton herein.


  Es ist alles zum Umzug bereit. Aber diese Straße wird bewacht. Ich mußte den Weg über das Dach nehmen.


  Wer ist unten auf der Straße? wollte Erskine wissen.


  Ein stämmiger Bursche. Wir haben ihn zuletzt am Crystal Bird gesehen.


  Er scheint zu den Schlägern zu gehören, die sich dort herumtreiben. Saxton hatte ein Zigarrenetui aus der Tasche gezogen und suchte sich aus dem Inhalt die beste Zigarre heraus. Das klügste für Pranj wäre im Moment uns in einen Zwischenfall zu verwickeln, der die Aufmerksamkeit der hiesigen Polizei auf uns lenken würde. Das hieße für ihn Zeitgewinn, denn es würde uns zwingen, für eine gewisse Zeit von dieser Ebene zu verschwinden.


  Blake bemerkte zu seinem Erstaunen, daß alle drei auf ihn sahen. Kittson sprach zuerst.


  Auf welche Art und Weise könnten wir hier am sichersten mit der Polizei in Konflikt geraten?


  Im Hinblick auf unser heimliches Quartier hier, antwortete Blake langsam, könnten sie Rauschgift annehmen oder auch einen Spielbetrieb. In beiden Fällen gäbe es eine Haussuchung. Außerdem besteht die Möglichkeit einer Anzeige, daß hier geheim an der Entwicklung einer neuen Rakete gearbeitet würde, auch dadurch könnte die Polizei aufmerksam gemacht werden.


  Saxton schürzte die Lippen. Mit anderen Worten, er könnte uns in eine Menge Schwierigkeiten verwickeln, nun er unser Quartier auf dieser Ebene einmal gefunden hat. Ich möchte sagen, laßt uns sofort ziehen!


  Kittson nickte. In Ordnung. Er entnahm einem Kasten eine kleine Karte. Das Crystal Bird befindet sich im Keller dieses Hauses hier. Soviel ich weiß, befinden sich darüber noch einige Wohnungen.


  Drei, und zwar alle von Klubangestellten bewohnt. Erskine schien gut Bescheid zu wissen.


  Ist eine Fernsehantenne auf dem Dach?


  Eine zumindest.


  Dann werden wir ein paar Reparaturarbeiten machen.


  Wann? wollte Saxton wissen.


  Am besten sofort.


  Können wir erst essen? Saxtons Stimme klang etwas erschöpft. Kittson stimmte nach kurzem Zögern zu.


  Sie waren noch alle am Tisch versammelt, als Hoyt zurückkam.


  Einer unserer Freunde steht unten auf der Straße, und ein anderer beobachtet das Dach, sagte er. Oder bringe ich euch damit Nachrichten, über die ihr selbst schon informiert seid?


  Was ist mit Lake?


  Einen Schild hat er nicht. Aber ich konnte nicht zu ihm. Seine Schwester wird um vier Uhr mit dem Flugzeug aus Miami erwartet.


  Kittson sah auf Erskine. Ein nettes Treffen von zwei Damen auf dem Flugplatz könnte zu einträglichen Dingen führen, seine Stimme klang mild.


  Der zarte Mann trank einen kleinen Schluck seines Kaffees. Das ist wohl ein Auftrag für mich!


  Kittson lächelte ironisch. Mein. Lieber, du weißt, daß es notwendig ist, den Beamten nach der Art der Aufgabe auszusuchen und nicht umgekehrt.


  Hoffen wir nur, daß ich dieser Aufgabe gewachsen sein werde. Aber die Parole des heutigen Tages sind Taten und keine Worte. Ich werde versuchen, soviel aus dieser fliegenden Person herauszubekommen, daß sich die Verkleidung wirklich lohnt. Er ‚erhob sich als erster.


  Eine Stunde später verließen Saxton und eine modern angezogene Dame das Appartement. Etwa zwanzig Minuten später verschwanden auch die anderen, begleitet von Blake. Keiner von ihnen hatte sich um irgendwelches Gepäck gekümmert, und so nahm Blake an, daß auch von ihm erwartet wurde, seine Habseligkeiten im Stich zu lassen.


  Die drei Männer fuhren im Lift hinunter bis in den Keller. Sie hatten Monteuranzüge an. Hoyts Haar war inzwischen braun geworden, auch seine Kinnpartie schien sich verändert zu haben; sie war augenscheinlich breiter geworden, und zwei seiner Vorderzähne waren wie bei einem Kaninchen entblößt.


  Auch Kittsons Züge schienen auf geheimnisvolle Weise härter geworden zu sein. Seine Hakennase wirkte jetzt viel größer, und darunter trug er einen rötlichen Schnurrbart. Die gleiche Kunst gab seinen Augen den Anschein, als stünden sie enger zusammen, und sein Gang war etwas schleppend geworden.


  Sie gingen nicht durch das Leihgeschäft sondern in die entgegengesetzte Richtung, landeten schließlich in einem Lichtschacht und kamen von dort auf einen Parkplatz. Hier stand ein geschlossener Lastwagen mit der Aufschrift: Gebr. Randel, Fernseh- und Radioreparaturen.


  Können Sie fahren? fragte Kittson Blake.


  Ja.


  Sie übernehmen also das Steuer, Hoyt kann Ihnen die Richtung angeben. Mit erstaunlicher Geschicklichkeit versteckte sich der große Kittson hinter den Sitzen.


  Gerade auf die Straße zu und dann rechts herum.


  Blake fuhr vorsichtig durch die enge Ausfahrt.


  Aus dem Wagen kam Kittsons Stimme. Es ist jemand mit einem Schild nur wenige Meter hinter uns.


  Hoyt versuchte, sich umzuschauen. Wir werden auf jeden Fall einen großen Umweg machen. Verfolgen sie uns, Mark?


  Ja, aber ich kann nicht sagen, in welchem Wagen, es sind zu viele auf der Straße.


  Nach einigen Umwegen befanden sie sich in einem Stadtteil, der sicher einmal zu den vornehmen Wohnvierteln der Stadt gehört hatte. Hoyt stoppte den Wagen kurz vor einer Straßenkreuzung. Eine steile Treppe führte in einen Keller hinunter, und ein Neon-Schild gab der Welt bekannt, daß hier der Crystal Bird sei.


  Inzwischen hatte sich ein schwerer Winternebel verbreitet, außerdem fiel Schnee in immer dichteren Flocken. Soweit Blake sehen konnte, war außer ihrem Lastwagen nichts auf der Straße zu sehen, weder andere Wagen noch Fußgänger. Nachdem Hoyt den Motor abgestellt hatte, blieb er jedoch noch eine Weile sitzen, als ob er horchte. Als er dann wieder sprach, war es kaum mehr als ein Flüstern.


  Im Klub selbst sind zwei Schilde. Aber ich glaube, daß das Haus klar ist.


  Ja, stimmte Kittson zu, der noch immer nicht zu sehen war. Schließlich kam er zum Vorschein, und Hoyt gab Blake seine Befehle.


  Halten Sie sich bereit, vielleicht schnell abfahren zu müssen.


  Kittson überreichte ihm ein Witzblatt Beschäftigen Sie sich in der Zwischenzeit ein wenig mit Humor, aber vergessen Sie dabei nicht, auf Ihre Umgebung zu achten.


  Blake setzte sich bequem in seinem Sitz zurecht und beobachtete die beiden anderen über den Rand des Blattes. Sie waren gerade an der Vordertür des Hauses und wurden von einer Portiersfrau eingelassen.


  Inzwischen waren in der Dämmerung mehr Lichter aufgeflammt. Dann kam etwas, das er verstand  Gefahr kündigte sich an! In dem Haus, in dem der Crystal Bird untergebracht war, konnte er jedoch nichts Neues entdecken. Immer noch brannte das Neon-Zeichen, in den Fenstern darüber sah man jetzt ein oder zwei Lampen brennen. Dann wanderte sein Blick langsam den Straßenblock entlang, nichts Besonderes an den Häusern, keine Menschen, keine Autos,  doch halt!


  Auf der gegenüberliegenden Seite des Platzes hatte ein grüner Lieferwagen vor einem Geschäft angehalten!


  Hoyt hatte ihm befohlen, auf seinem Posten zu bleiben. Aber er war jetzt sicher, daß sich die Warnung auf diesen Wagen bezog. Wenn er nun aussteigen und vielleicht ein paar Häuser weiterlaufen würde?


  Nur die immer stärker werdende Anspannung hielt ihn auf seinem Sitz im Wagen fest. Aus einem Impuls heraus startete er den Motor. Dann kam ein Schatten um das Haus auf ihn zugelaufen, dem ein zweiter folgte. Dieser hielt jedoch neben einem Abfalleimer, nahm den Deckel herunter und durchsuchte den Inhalt. Schon hatte der erste den Wagen erreicht und war eingestiegen. Blake trat auf das Gaspedal.


  Der Mann am Abfalleimer steckte noch etwas in seine Jackettasche und war mit ein paar Sprüngen auch am Wagen. Hoyt stieg ein, und Blake teilte seine Warnung mit: Grüner Lieferwagen rechts von uns!


  Hoyt lehnte sich hinaus, als sie daran vorbeifuhren. Denise-Kleider, las er laut. Vielleicht hat sich Pranj in drei Meter Seide und eine Gürtelschnalle verwandelt.


  Aber Blake achtete kaum auf die Bemerkung des anderen. Seine Aufmerksamkeit war von dem Steuern des Wagens und der Vorahnung einer drohenden Gefahr ganz in Anspruch genommen.


  Rechts bitte, sagte Hoyt.


  Wieder eine Straße mit alten Häusern. Ein wilder Wirbel großer Schneeflocken zeichnete sich im Lichtkreis der Straßenlaternen ab.


  Hier links.


  Blake fuhr unter der Anweisung Hoyts fast automatisch. Von Kittsons Versteck hinten im Wagen war kein Laut zu hören. Noch eine Anzahl von Wendungen, dann befanden sie sich auf einer breiten Straße in der Nähe des großen Parks, der die Stadt fast in zwei Hälften teilte.


  Biegen Sie jetzt bitte in den Park ein und überlassen Sie mir das Steuer.


  Blake schlängelte sich weiter durch den stärker werdenden Verkehr, fuhr dann in den Park, und unter dem Schutz verschneiter Bäume und Sträucher tauschten die beiden Männer ihre Sitze.


  Und weiter ging die Fahrt, bis sie schließlich auf einem kiesbestreuten Parkplatz haltmachten. Der Parkplatz schien zu einem weißen Theater-Restaurant zu gehören, das saisonbedingt im Moment geschlossen hatte.


  Alles aussteigen!


  Als Blake aus dem Wagen sprang, hatte Kittson die hintere Tür schon hinter sich zugeschlagen.


  Nun los! Der Beamte war schon im Begriff zu gehen.


  Wohin? fragte Blake.


  Wir kommen jetzt an der 114. Straße aus dem Park heraus. Sie überqueren dort die Fahrbahn und warten an der gegenüberliegenden Ecke auf den Bus Linie 58. Dann fahren Sie etwa vierzig Minuten stadtaufwärts bis Mount Union. Sie gehen dann die Mount Union bis zur ersten Querstraße entlang, sie nennt sich Patroon Place. Klopfen Sie bitte zweimal am Personaleingang des dritten Hauses an. Haben Sie verstanden?


  Ja.


  Während des Fußmarsches durch den Park wurde kein weiteres Wort gesprochen. Sobald sie auf der Straße waren, verließen die beiden anderen Blake, ohne sich zu verabschieden, und waren bald im Straßengewühl verschwunden.


  Blake ging über die Straße und kletterte kurz darauf in einen Bus der Linie 58. Als er an der Ecke von Mount Union wieder ausstieg, fiel ihm zunächst ein hellerleuchtetes Selbstbedienungs-Kaufhaue in die Augen. Doch die Straße, die er dann entlanggehen mußte, war dunkel. Die wenigen Straßenlampen verbreiteten nur ein spärliches Licht. Wie ihm angegeben worden war, bog er in die erste Querstraße ein und zählte die Häuser.


  In Nummer 3 war eine Anzahl Fenster erleuchtet. Das Einfahrtstor stand offen, und im Schnee zeichneten sich frische Reifenspuren ab. Ringsum herrschte tiefe Stille. Als Blake über einen Schneehaufen stieg, der anscheinend vom Wind zusammengeweht worden war, trieb ihm ein erneuter Windstoß dicke Schneeflocken in das Gesicht. Er ging bis zur Hintertür und klopfte zweimal. Die Tür wurde geöffnet, und Erskine zog ihn in einen Raum voller Licht und Wärme.


  


  5.


  


  In einem der Schlafzimmer des oberen Stockwerkes waren wie von selbst seine Sachen wieder aufgetaucht. Blake hatte sich umgezogen und aufgewärmt und ging nun in das kleine Zimmer mit den antiken Möbeln hinunter.


  In einem der schweren Stühle saß Hoyt mit lang ausgestreckten Beinen und beobachtete fast zärtlich ein junges, schwarzes Kätzchen, das mit Wohlbehagen rohes Hackfleisch aß. Als er Blake hereinkommen sah, deutete er auf seinen Schützling.


  Hiermit stelle ich ihnen Missus vor. Sie speist wirklich mit gutem Appetit.


  Haben Sie das Tier aus einer Mülltonne befreit?


  Hoyts Lächeln war verschwunden. Ich habe Missus in einem Sack gefunden, in den man sie eingenäht hatte, um sie erfrieren zu lassen.


  Das Kätzchen hatte inzwischen seine Mahlzeit beendet, putzte nun seine Pfötchen, um dann plötzlich innezuhalten, und Hoyt mit großen, blauen Babyaugen anzuschauen. Im nächsten Augenblick war Missus mit einem Sprung auf Hoyts Knieen gelandet, streckte sich behaglich aus und begann, zufrieden zu schnurren.


  Sie wird uns noch helfen können, meinte Hoyt, indem er sie hinter den Ohren zu kraulen begann. Auf dieser Ebene wird die Möglichkeit einer Zusammenarbeit mit Tieren nicht ausgenützt. Es ist nämlich erwiesen, daß Katzen, Hunde und auch einige Vogelarten geistig beeinflußt werden können. Und so wird Missus auch eine Hilfe für uns werden. Wir werden sie um so wirksamer verwenden können, weil Pranj Tiere haßt. Ich würde mich nicht wundern, wenn das Exil von Missus auf einen Befehl von Pranj zurückzuführen wäre.


  Die Katze war inzwischen eingeschlafen, und eine behaglich Atmosphäre herrschte im Zimmer.


  Als Blake am nächsten Morgen aufwachte, fielen draußen noch immer dichte Flocken vom Himmel. Auf den Fenstersimsen hatten sich Schneeberge aufgetürmt. Blake zählte die Tage seit Beginn seines Abenteuers, in Wirklichkeit kam es ihm vor, als seien Jahre vergangen.


  Die Garagentür stand offen. Vom Haus war ein Weg hinüber freigeschaufelt worden. Zwei Gestalten stiegen ein und fuhren los. Es schienen Erskine und Saxton zu sein. Blake ließ sich Zeit.


  Erst am frühen Nachmittag entschloß er sich hinauszugehen. Seine zurückgekehrten Gefährten waren in einen Trance-Zustand versunken. Vielleicht nahmen sie an irgendwelchen Handlungen in weit entfernten Welten teil. Er wurde nicht nur unruhig, sondern hatte auch etwas schlechte Laune, denn er fühlte sich im Moment mehr denn je als Außenseiter in dieser Gesellschaft.


  Die Köchin stand an der Hintertür. Wäre es Ihnen vielleicht möglich, bis zum nächsten Laden zu gehen, fragte sie plötzlich. Agnes hat nämlich wieder einmal unerträgliche Kopfschmerzen und ist für den Rest des Tages für nichts mehr zu gebrauchen, wenn sie nicht ihre Tropfen bekommt. Das dumme Ding hätte sie sich ja schon längst besorgen können. Sie hielt das Rezept in der Hand.


  Ich werde es gern besorgen. Blake stürzte sich in den Wirbelsturm.


  In dem Geschäft schien Sonntagsstimmung zu herrschen. Es war ein sogenannter Drugstore, wie sie in Amerika üblich sind. Hier hatten sich Arbeiter versammelt und schlürften ihren Kaffee aus Pappbechern, zwischendurch wurden die neuesten Ereignisse mit anderen Kunden besprochen. Blake hörte ihnen zu, als er auf die Medizin wartete. Das hier war Wirklichkeit  reales Leben. Die phantastische Welt, in der er seit drei Tagen lebte, erschien ihm dagegen wie ein Traum. Wenn er noch einen Rest von Vernunft besitzen würde, würde er jetzt weglaufen. Er könnte es tun, wenn nicht der Gedanke wäre, daß es doch keinen Zweck haben würde, da ein Entkommen unmöglich war. Er war ein Gefangener dieser Traumwelt.


  Draußen hatte der dunkle Nachmittag inzwischen einer zu frühen Dämmerung Platz gemacht. Blake stapfte durch den hohen Schnee. Dann erkannte er, daß vor ihm jemand lief. An der schlanken Figur und dem schnellen Schritt glaubte er Erskine zu erkennen.


  Langsam näherte sich ein Wagen. Und wieder hatte Blake plötzlich diese Vorahnung drohender Gefahr. Es bedeutete sicher Gefahr für den Mann dort vor ihm  Erskine. Blake rief durch den Schneesturm und versuchte, schneller vorwärtszukommen. Aber der andere hörte nichts, der Ruf ging im Geheul des Windes unter.


  Das Auto hatte jetzt angehalten. Zwei dunkle Gestalten näherten sich Erskine. In diesem Moment stolperte Blake über ein Stück Eis. Er wollte sein Gleichgewicht halten, fühlte dann jedoch nur noch einen dumpfen Schmerz und verlor des Bewußtsein.


  Noch immer hatte er unerträgliche Kopfschmerzen. Blake versuchte, sich das Geschehene wieder in Erinnerung zu rufen. Er war gefesselt, in seinem Mund steckte ein Knebel, über den man auch noch Heftpflaster geklebt hatte. Um ihn herum herrschte tiefe Dunkelheit. Als er jetzt versuchte, sich etwas zu bewegen, merkte er, daß die Leute, die ihn gefesselt hatten, bestimmt etwas davon verstanden. Man hatte ihn außerdem in einen Behälter gesteckt. Seine Knie waren gegen die Brust gestemmt.


  Hatte man Erskine ebenfalls gefangengenommen? Trotz ihrer übernatürlichen Kräfte gab es für die Psi-Männer auch Grenzen. Kittson war beispielsweise damals im Shelton außerstande gewesen, dem Gangster mit dem Schild zu entkommen. Blake wünschte sich jetzt trotzdem weitere übernatürliche Kräfte. Wenn er sich jetzt nur geistig mit Erskine in Verbindung setzen könnte!


  Man hatte ihn nicht getötet, das bewies, daß man ihn noch irgendwie brauchen konnte.


  Blake konnte nicht sagen, wie lange die Fahrt gedauert hatte, bis er einen Ruck verspürte, wahrscheinlich hatte man den Wagen zum Stehen gebracht. Dann hörte er gedämpfte Stimmen. Das Gefäß, in dem er sich befand, wurde bewegt und fallen gelassen. Sein ganzer Körper schmerzte.


  Dann ging es wieder vorwärts. Es war jetzt wärmer, und man hörte mehr Stimmen. Er nahm sogar Parfümgeruch wahr. Wieder setzte man den Behälter unsanft auf den Boden. Wärme! Parfüm! Blake versuchte, die einzelnen Teile dieses Pusselspieles aneinanderzureihen. Der grüne Lastwagen  das Kleidergeschäft gegenüber dem Crystal Bird?


  Seine Glieder begannen einzuschlafen. Wenn sie ihn hier herauslassen würden, wäre er ihnen hilflos wie eine Ente ausgeliefert. Zu schwach, um auch nur den geringsten Widerstand zu leisten. Doch Pranj war ein Psi-Mann. Und jeder, der sich ständig in einer Umgebung bewegte, wo parapsychologische Kräfte etwas Alltägliches waren, würde sich bewußt und unbewußt auf diese Kräfte verlassen und alle anderen, die diese Fähigkeiten nicht besaßen, als weit unter sich stehend betrachten.


  Trotz seiner Kopfschmerzen zwang sich Blake, seine Situation nüchtern zu sehen. Was er aufzuweisen hatte, war eine latente parapsychologische Kraft, durch die er kommende Gefahren ahnte, außerdem besaß er einen ziemlich starken, geistigen Abwehrschild. Aber das waren im Vergleich zu Pranjs Arsenal von geistigen Möglichkeiten nur sehr kleine Attribute. Aber der Schild  während seiner ersten Begegnung mit dem Verbrecher hatte er standgehalten! Könnte er einem solchem Angriff noch einmal standhalten?


  Draußen wurde das Licht abgeschaltet. Einen Augenblick lang überkam Blake panikartige Furcht. Das Atmen fiel ihm schwer, seine Glieder schmerzten unerträglich. Wieviel Stunden könnte er in dieser Gefangenschaft überstehen?


  Und dann erfaßte sein Geist, der wirklich klarer als sonst zu sein schien, daß er auch diese Angst zu seinem Vorteil ausnützen konnte. Furcht würde genau die richtige Reaktion sein. Durch telepathische Fähigkeiten würde sein Gegner sie wahrscheinlich erkennen, auf der anderen Seite glaubte Blake jedoch, daß diese Furcht seinen Geist mit einem noch besseren Deckmantel als bisher umgeben würde.


  Blake war, seit er gefangengenommen wurde, ein beachtliches Stück in seinem Leben vorwärtsgekommen. Er war auf einen Weg gelangt, von dessen Existenz er vorher nichts geahnt hatte. Der Schock hatte diese Veränderung hervorgerufen, und er war auf keinen Fall mehr der Blake Walker, der im Schneesturm gefangengenommen worden war, und er würde nie wieder der alte sein.


  Wieder sah er einen Lichtschein, und nun war auch der Schritt schwerer Stiefel zu hören. Ein Deckel wurde heruntergenommen, und geblendet blinzelte er in das plötzliche Licht, bevor er herausgehoben und auf den Fußboden gelegt wurde. Durch einen Stoß wurde er umgedreht und erblickte nun zwei Männer, die vor ihm standen. Keiner von ihnen würde jedoch Pranj sein, nicht einmal verkleidet. Blake gab sich den Anschein, als sei er erstaunt und ängstlich.


  Ja, es ist wirklich einer von ihnen, und wach ist er auch.


  Hab ich dir doch gesagt. Der kleinere der beiden Männer spie ein Streichholz, an dem er gekaut hatte, auf den Boden. Was willst du nun mit ihm anfangen?


  Wir übergeben ihn dem Boß. Nimm ihm den Strick von den Beinen. Wir werden ihn doch nicht schleppen.


  Der kleinere zog ein Klappmesser hervor und begann die Fessel um Blakes Knöchel zu zerschneiden. Als er bemerkte, daß er von seinem Gefangenen beobachtet wurde, grinste er, entblößte eine Reihe schlechter Zähne und gab Blake dann einen warnenden Rippenstoß Blake tat erschreckt, worauf die beiden in lautes Gelächter ausbrachen.


  Blake wurde auf die Beine gestellt und mit einem Griff gegen die Wand gedrückt, so daß er sich nicht von der Stelle rühren konnte. In seinen abgestorbenen Beinen begann das Blut wieder zu kreisen und verursachte einen fast unerträglichen Schmerz. Er war ziemlich benommen. Ein dritter Mann kam herein. Auf der Oberlippe hatte er eine Hasenscharte, hinter der zwei riesige Vorderzähne zu sehen waren, die dem groben, dunklen Gesicht einen noch häßlicheren Ausdruck gaben.


  Führt ihn über den unteren Weg. Er warf Blake noch einen drohenden Blick zu.


  Okay, Scappa.


  Der Weg führte durch eine dunkle Halle und dann Treppen hinunter. Blake wurde von den beiden Männern, die er zuerst gesehen hatte, vorwärtsgestoßen. Scappa folgte ihnen als Rückendeckung. Als sie an eine Öffnung im Fußboden kamen, stieg Scappa, gefolgt von Kratz, hinunter. Blake wurde aufgehoben und hineingestoßen. Durch den Aufschlag wurde er fast ohnmächtig, aber man ließ ihn keine Minute dort unten liegen. Schon war der größere Mann an seiner Seite, stellte ihn wieder auf die Beine und schubste ihn weiter.


  Durch eine Öffnung in der Wand ging es in einen zweiten Keller. Blake wurde so unsanft in einen Stuhl gesetzt, daß sich seine gefesselten Arme an die Rückenlehne preßten. Er gab ein leises Stöhnen von sich. Die anderen kümmerten sich wenig darum, und der große Mann band ihn mit einem Strick fest an den Stuhl.


  Scappa gab seinen Handlangern einen Befehl: Hinaus mit euch!


  Blake schien es, daß die anderen froh waren, die rauhen Holztreppen hinaufsteigen und durch eine Falltür verschwinden zu können. Sobald sie fort waren, breitete Scappa ein Taschentuch auf eine der Treppenstufen aus und setzte sich umständlich. Er zündete sich eine Zigarette an.


  Blakes Geist wurde angegriffen. Aber es war kein plötzlicher Angriff wie damals, sondern ein langsamer, durchdringender Druck  es war, als wollte der Feind dieses Mal unbedingt durch Beständigkeit den Sieg über ihn erringen.


  Blake konzentrierte seine Gedanken auf die Erinnerungen, die er für diesen Zweck vorbereitet hatte. Es war leicht, ein gewisses Selbstbedauern mit einschleichen zu lassen. Langsam, unter dem Druck des anderen, übermittelte er sein Zusammentreffen mit Kittson und was dann geschehen war.


  Den Keller und Scappa sah er schon längst nicht mehr. Sein Blick schien nach innen gerichtet zu sein. Blake ahnte nicht, ob er die Prüfung bestehen würde. Die Angriffe auf seinen Geist wurden durchdringender, schärfer. Der andere schien ungeduldig zu werden. Doch Blake hielt an seiner Geschichte fest. Dann folgte auf das seltsame Verhör eine Totenstille.


  Allmählich wurde der geistige Angriff des anderen schwächer und hörte schließlich ganz auf. Blake schauderte. Und wieder, wie schon beim letzten Mal, war es ihm, als sei er beschmutzt worden. Aber er hatte einen Funken Hoffnung. Der Schutzwall, den er diesem Angriff entgegengesetzt hatte, hatte standgehalten. Bedeutete es, daß Pranj ihn nun für unschuldig hielt, für einen normalen Menschen dieser Welt, den die Beamten nur aus ihrer eigenen Sicherheit festgehalten hatten? Ein Schlag gegen den Kopf riß ihn aus seiner Versunkenheit. Er hatte wieder Scappas sadistische Gesichtszüge vor sich.


  Kommt herein und holt diesen Lümmel!


  Der große Mann polterte die Treppen herunter, Kratz folgte.


  Was sollen wir mit ihm anfangen? wollte der Mann mit dem Messer wissen.


  Was glaubst du denn?  Steckt ihn zu dem anderen. Dort können wir ihn dann vergessen.


  In Ordnung. Der Große machte sich am Strick zu schaffen. Hat der große Boß erfahren, was er wollte?


  Scappas Grinsen verschwand. Es gibt Leute, die zuviel reden. Und nun hinaus mit ihm.


  Schon gut, schon gut. Der Große war sichtlich eingeschüchtert.


  Er dirigierte Blake durch die Öffnung in der Wand. Mitten im Gang hielt er vor einer Metalltür an. Er schob den Riegel zur Seite und öffnete die Tür gerade so weit, um Blake hineinzuschieben.


  Kannst den Toten dort drinnen bitten, dich loszuschneiden.


  Blake stolperte und fiel auf den Fußboden. Daß er sein Gesicht nicht verletzte, hatte er nur dem Pflaster zu verdanken, das über seinen Mund geklebt war, um den Knebel zu halten. Als er sich soweit erholt hatte, um seinen Kopf drehen zu können, sah er, daß man die Tür hinter ihm geschlossen hatte.


  Das Dunkel und die Stille lasteten wie ein Gewicht auf ihm. Vielleicht konnte er sich bis zur Wand schieben und sich dort aufrichten. Aber er war viel zu müde, um den Versuch zu unternehmen. Der Boden war feucht und kalt.


  Kannst den Toten bitten, dich loszuschneiden, wiederholte er. Hatte man ihn in ein privates Mausoleum gebracht? Seine Beine waren nicht wieder gefesselt worden, aber seine Arme waren vollkommen abgestorben. Er versuchte sich Mut zu machen. Steh auf  beweg dich! Aber er war ja so unendlich müde, er konnte sich nicht aufraffen.


  Kam da nicht aus der Dunkelheit ein Laut? Der Tote?! Vielleicht war der andere doch nicht tot. Etwas bewegte sich jetzt.


  Wer  wer ist dort?


  Blake kaute an seinem Knebel, war jedoch außerstande, auch nur den geringsten Laut von sich zu geben.


  Weshalb  weshalb antworten Sie nicht? Die Stimme drückte Furcht aus. Antworten Sie doch! Antworten Sie!


  Dann wieder ein Geräusch, als ob der andere näher käme.


  Erskine? Aber im gleichen Augenblick verwarf Blake diesen Gedanken wieder. Nie würde in Erskines Stimme ein Unterton von Furcht liegen. Er hörte Schritte, durch Pausen unterbrochen. Dann stieß ein Fuß an sein Knie. Der andere strauchelte mit einem Schrei über Blake. Ein kleiner Lichtschein flammte auf und verlosch wieder, ein Ausruf des Erstaunens folgte. Dann spürte Blake eine tastende Hand auf seinem Gesicht, bis der andere den Knebel fand.


  Mit einem Ruck wurde ihm der Knebel aus dem Mund gerissen. Wahrscheinlich entsprang diese Rauheit der Furcht des Unbekannten. Blake bewegte seine Zunge im Mund. Noch nie in seinem Leben hatte er ein so starkes Verlangen nach Wasser verspürt.


  Wer sind Sie? fragte sein Leidensgenosse ungeduldig. Weshalb hat man Sie hier hineingesteckt?


  Um mich loszuwerden, erwiderte Blake heiser. Können Sie die Fesseln von meinen Armen lösen?


  Ohne viel Umstände wurde er umgedreht. Seine Arme fielen wie ein totes Gewicht auf die Seite.


  Wie lange sind Sie schon hier? fragte er nun den anderen.


  Weiß nicht. In der Stimme lag Hysterie. Man schlug mich nieder. Ich bin hier wieder aufgewacht, aber  Finger krallten sich in Blakes Schulter und zogen ihn hoch. Es gibt vielleicht einen Weg hier heraus. Ich habe da etwas gehört 


  Mit Hilfe des anderen stand Blake endlich wieder richtig auf den Beinen.


  Er wurde weiter informiert. Wir gehen jetzt hier an der Wand entlang. Fünf Streichhölzer habe ich noch. Vorsicht, hier in der Mitte ist ein großes Loch!


  Noch immer hielt der Fremde Blakes Schulter umklammert und zwang ihn dadurch, vorwärtszugehen. Blake hätte nicht sagen können, wie lange diese Wanderung im Schneckentempo dauerte. Auf jeden Fall aber mußten sie einen großen Raum durchquert haben. Dann sprach der andere wieder, und seiner Stimme merkte man deutlich die Aufregung an.


  Dies hier habe ich gerade entdeckt, als man Sie hineinwarf. Hier herauf!


  Blake stieß mit dem Schienbein gegen einen Gegenstand, der sich vielleicht zwanzig Zentimeter vom Boden abhob. Er kniete nieder, um die Oberfläche mit den Händen abzutasten. Sie war glatt, sehr glatt sogar. Metall? Er stieg hinauf.


  Ich habe hier an der einen Seite etwas gefunden. Fühlt sich an wie eine Brechstange. Wenn wir sie abbrechen könnten, könnte man vielleicht die Wand dort drüben niederreißen.


  Plötzlich begann die Fläche unter ihm zu erzittern und sich in Bewegung zu setzen. Ein grüner Schein verbreitete sich um die seltsame Plattform, auf der sie sich befanden. In diesem Schein sah Blake, daß der andere noch immer den Hebel umklammert hielt, den er abbrechen wollte.


  


  6.


  


  Das Licht flackerte noch in anderen Farben auf und wurde zeitweise von völliger Dunkelheit abgelöst, die dann um so beklemmender wirkte. Einmal waren sie in einen blauen Schein gehüllt, der sie wie eine Gletscherwand umgab. Zwischendurch nahm Blake Dinge war, die kaum der Wirklichkeit angehören konnten. Fremdartige Verkehrsmittel huschten vorüber, manchmal sah er Landschaften, einmal sogar eine, in der ein Krieg im Gange zu sein schien, wenigstens deuteten roter Lichtschein und ohrenbetäubender Lärm darauf hin.


  Der andere wimmerte vor Angst, seinen Kopf hatte er an die Plattform gepreßt, aber noch immer hielten seine Hände den Hebel lest umklammert Blake rief ihm etwas zu. Der Hebel mußte diese unmögliche und unwahrscheinliche Reise kontrollieren. Wenn sie jemals anhalten wollten, mußte sein Gefährte loslassen.


  Blake kroch näher an den anderen heran und endlich bekam er dessen Hand frei. Der Hebel schnappte zurück. Es entstand ein Wirbel, und wie in einer Luftschaukel schien es in atemberaubendem Tempo abwärts zu gehen. Blake stieß mit dem Kopf gegen die Plattform, als das Fahrzeug mit einem Ruck endlich zum Stillstand kam. Die Schatten außerhalb ihrer Lichthülle nahmen feste Formen an. Für einen Moment verlor Blake das Bewußtsein.


  Aufwachen! Aufwachen! Der andere stieß ihn unsanft an.


  Was ist?


  Blake sah jetzt in wirkliches Licht, es gab jedoch einen weniger grellen Schein als das elektrische Licht, an das Blake gewöhnt war. Erst jetzt konnte er den Mann an seiner Seite näher betrachten. Er war klein und dünn. Eine Mähne dunkelbraunen Haares hing ihm fast bis in die großen, wilden Augen. Er streckte seine Hand aus, um Blake beim Aufstehen zu helfen.


  Verdammt, wachen Sie doch auf! An den Mundecken hatte er kleine Schaumspritzer. Wo sind wir, sagen Sie mir doch, wo um alles in der Welt? Seine Stimme war schrill und klang fast, als wollte er jeden Augenblick losschreien.


  Blake richtete sich endlich auf und sah sich um. Sie befanden sich noch auf der Metallplattform, aber es war sicher, daß sie nicht mehr in ihrem unterirdischen Gefängnis waren, in das sie Scappa gesteckt hatte. Es war ein großer Raum, dessen Fußboden aus rostroten Platten bestand. Die Kacheln an den Wänden hatten die gleiche Farbe. Beleuchtungskörper selbst schien es nicht zu geben, das Licht mußte irgendwie aus der Decke kommen. An drei Wänden standen lange Tische, mit einer Reihe von Gegenständen bedeckt, die den Eindruck erweckten, als handele es sich um ein Laboratorium. Außer den beiden auf dem seltsamen Fahrzeug war niemand im Raum. Eine Treppenflucht führte in unbekannte Regionen. Blake rutschte um das Ende der Plattform und wich dem Griff des anderen aus, der ihn zurückzuhalten suchte.


  Gehen Sie nicht!


  Hören Sie mal gut zu. Blake hatte sich ihm zugewandt. Solange Sie diesen Hebel dort nicht anfassen, bleiben wir hier. Ich möchte jetzt auf jeden Fall herausfinden, wo wir sind.


  Eine Fahrt von einer Ebene auf eine andere war die einzig logische Erklärung für das Geschehene. Blake ging vorsichtig von der Plattform hinunter und stand nun auf dem Fußboden. Halb hatte er erwartet, daß alles vor seinen Augen wie eine Fata Morgana verschwinden würde, sobald er versuchte, die Realität dieser fremden Umgebung zu beweisen. Er machte einen Schritt vorwärts. Doch nichts geschah. Der Boden unter seinen Füßen war genau so fest wie auf der Welt, aus der er kam. Ein monotones Tropfen, das er bemerkt halte, kam aus einem Wasserhahn.


  Wasser! Blake lief hinüber, stützte sich an einem Tisch, um vor Aufregung nicht sein Gleichgewicht zu verlieren, und im nächsten Augenblick hielt er seine Hand unter den tropfenden Hahn. Die Flüssigkeit benetzte seine Finger, rann ihm über die schmutzigen Hände.


  An der Wand über dem Becken befanden sich eine Anzahl von Knöpfen. Durch seinen Durst waghalsig geworden, drückte er auf den rechten. Die Tropfen wurden zu einem warmen Strahl.


  Nachdem sein Durst gestillt war, wusch er sich den Schmutz von den geschwollenen Händen. Zuletzt wurde auch das verschrammte Gesicht noch etwas erfrischt. Er fühlte sich schon bedeutend wohler.


  Wo sind wir?


  Blake sah sich um. Der Mann kauerte noch immer auf der Ecke ihres Fahrzeuges und starrte in den Raum. Seine Neugier schien doch größer als seine Angst zu sein.


  Ich weiß das genauso wenig wie Sie, entgegnete Blake.


  Der Bursche sah nicht gerade vertrauenerweckend aus, und Blake hatte nicht die geringste Lust, nähere Bekanntschaft mit ihm zu schließen. Aber diese eigenartige Reise ins Ungewisse machte es ihm zumindest unmöglich, sich von dem anderen völlig abzuwenden.


  Ich heiße Lefty Conners, stellte dieser sich jetzt vor. Ich bin Bote für Big John Torfota. Er beobachtete Blake scharf, als ob er die Wirkung seiner Worte feststellen wollte.


  Blake Walker. Ich wurde von Scappa gefangengenommen.


  Lefty schauderte. Mich hat er auch erwischt. Meinte, ich hätte auf seinem Gebiet gearbeitet. Dieser große Affe hat mich dann einschlafen lassen, und später bin ich in dem scheußlichen Keller wieder aufgewacht. Für wen arbeiten Sie denn?


  Für niemanden. Ich war bei ein paar Männern vom Geheimdienst, F.B.I., und ich glaube, Scappa wollte wissen, was mir darüber bekannt war.


  Was Sie nicht sagen! Die F.B.I. hinter Scappa! Leftys Interesse war geweckt. Big John würde ein paar Dollar springen lassen, um das zu erfahren. Aber, er sah sich um und seufzte, zuerst müssen wir erst einmal hier wieder heraus. Wenn ich nur wüßte, wo wir sind.


  Ihre Schuld, Sie haben den Kontrollhebel unseres Wunderfahrzeuges eingestellt, Blake zeigte hinüber.


  Das ist doch unmöglich! Lefty protestierte laut. Wir können doch gar nicht aus dem Keller herausgekommen sein, einen Ausgang, der für dieses Fahrzeug groß genug gewesen wäre, gab es bestimmt nicht.


  Was ist dann Ihre Erklärung? Blake hatte den anderen mit Erfolg zum Schweigen gebracht. Die Gedanken, die er sich selbst über diese Reise machte, wollte er auf keinen Fall preisgeben. Er war in den Händen von Pranjs Leuten gewesen. Und dies war zweifellos ein Fahrzeug Pranjs. Anscheinend waren sie nach Leftys Drehen am Hebel durch ganze Serien von Welten gesaust. Das würde auch die seltsamen Objekte und Landschaften erklären, die Blake unterwegs gesehen hatte.


  Sollte er seinem Unglückskameraden wirklich etwas von diesen Erkenntnissen mitteilen? Aber wenn sie nun durch irgendein Wunder wieder in ihre eigene Welt zurückkehrten? In dem Augenblick würde alles, was er jetzt Lefty erzählte, ans Tageslicht kommen, und er könnte seine Behauptung völliger Unkenntnis Scappa gegenüber nicht mehr aufrechterhalten. Es war also besser, wenigstens im Moment den Mund zu halten.


  Sie haben doch von einem Loch im Fußboden gesprochen.


  Lefty, sichtlich beeindruckt, sah zur Decke. Sie meinen, vielleicht eine Art Fahrstuhl? Vielleicht sind wir damit hinuntergefahren?


  Blake nickte: Ich weiß natürlich genauso wenig wie Sie, aber sicher ist, daß wir aus dem Keller heraus sind.


  Leftys Miene hellte sich auf. Natürlich! Und von diesen Halunken ist auch keiner zu sehen. Was meinen Sie, wollen wir einmal dort die Treppen hinaufgehen? Meine Güte, wenn ich erst mal hier wegkomme, Big John zahlt bestimmt ne Menge Zaster für meine Mitteilungen! Wie komisch dieses Loch hier aussieht! Was mögen die Burschen hier wohl machen? Von Nervosität war ihm jetzt nichts mehr anzumerken. Sein Interesse an der neuen Umgebung nahm ihn völlig in Anspruch.


  Meiner Ansicht nach ist es ein Labor.


  So eins, wo sie Atombomben machen? Vielleicht ist der Geheimdienst deshalb hinter Scappa her! Man sollte hier wirklich so schnell wie möglich verschwinden!


  Blake wollte die Umgebung untersuchen. Soweit stimmte er Lefty zu. Aber sollte man sich so weit von dem Fahrzeug fortwagen? Schließlich war es die einzige Verbindungsmöglichkeit zu ihrer eigenen Welt. Blake zögerte noch, als Lefty, dessen Selbstvertrauen mit jedem Schritt zu, wachsen schien, auf die Treppen zuging.


  Nun aber ein bißchen schnell! Das Flüstern klang ungeduldig, als Blake zögernd folgte.


  Sie landeten in einer kleinen Diele. Von dort führte eine zweite Treppe noch weiter hinauf. Eine Tür stand einladend offen. Lefty hatte schon einen Blick hineingeworfen, als Blake ihm folgte.


  Muß ein Laden sein. Aber es hatte den Anschein, als sei Lefty seiner Sache nicht ganz sicher.


  Die Wände waren mit Regalen, auf denen kleine Schachteln und Gläser aufgereiht waren, bedeckt. Die Beleuchtung war nicht sehr hell und der Raum schwer zu überblicken. Blake wagte sich hinein.


  Überall sah man Regale. Ladentische gab es nicht, dafür aber eine Anzahl kleiner Tische und Stühle. Das ganze hätte auch ein Café oder Restaurant sein können.


  Blake ging bis zur anderen Seite. Hier war auch eine Tür, größer als die andere. Vielleicht führte sie auf die Straße? Eine kleine Klappe an der gleichen Wand ließ sich leicht zur Seite schieben. Ja  draußen war wirklich eine Straße!


  Schmutziger Schnee wurde von dem Schein eigenartiger Lampen bläulich beleuchtet. Hohe Gebäude gab es nicht, und die Straße war eng. Es war auf keinen Fall die Stadt, in der sie gewesen waren.


  Weg da! Lefty zog ihn an der Schulter zurück. Wollen Sie vielleicht, daß die Polente uns sieht? Wir würden sofort wegen versuchten Einbruchs festgenommen werden!


  Blake schloß die Klappe wieder. Lefty hatte recht. Er wollte auch kein Aufsehen erregen. Aber er mußte herausbekommen, wo sie gelandet waren. Das mußte langsam und sorgfältig geschehen, damit Lefty nichts merkte.


  Blake ging auf die nächsten Regale zu und nahm einen der Behälter in die Hand.


  Aufschriften gab es auf den Behältern und Töpfen nicht, außerdem waren sie fest verschlossen. Nur auf den Deckeln waren unterschiedliche Köpfe von Teufeln und anderen Geschöpfen abgebildet.


  Was ist in den Gefäßen? Lefty schien aus Furcht nichts anrühren zu wollen, sondern ging nur an den Regalen entlang, um sie sich anzusehen.


  Kann ich Ihnen nicht sagen.


  Weshalb machte sich Lefty eigentlich keine Gedanken über ihre Umgebung? Er konnte doch nicht so dumm sein, das Außergewöhnliche an allen diesen Dingen nicht zu erkennen.


  Moment mal. Lefty war etwas eingefallen. Vielleicht ist es einer dieser sogenannten Kosmetik-Salons, wo reiche Damen alle möglichen Salben direkt aus Paris kaufen.


  Schon möglich. Blake bezweifelte allerdings, daß eine Dame je einen Parfümbehälter mit so häßlichen Verzierungen kaufen würde.


  Nein. Lefty war zur Tür an der Straßenseite gegangen. Hier können wir nicht heraus. Ich wette, wenn wir auch nur einen Schritt auf die Straße hinausgehen würden, hätten wir die Polizei auf dem Hals.


  Er kehrte auf den Vorflur zurück und stieg eine weitere Treppenflucht hinauf.


  Sie landeten wieder auf einem Vorflur, in den fünf Türen mündeten. Alle waren geschlossen. Griffe oder Klinken waren nicht zu sehen.


  Wo sind die Türgriffe? wollte er wissen.


  Vielleicht sind es Schiebetüren. Blake hatte es durchaus nicht eilig, diesen Vorschlag selbst auszuprobieren. Der Gedanke, in die Privatwohnung eines Menschen von einer anderen Ebene einzudringen, war ihm nicht sehr sympathisch.


  Aber Lefty machte sich darüber keine Gedanken. Er versuchte, eine der Türen zur Seite zu schieben. Erfolglos wiederholte er seinen Versuch noch einige Male.


  Was nun  Lefty war gerade wieder im Begriff, einen seiner Flüche von sich zu geben, als sich eine der Türen, noch bevor er sie berührt hatte, automatisch zur Seite schob.


  Eine Falle? Fast hatte es den Anschein. Lefty wagte keinen Schritt in das Dunkel vor ihnen. Waren sie bemerkt worden? Blake wäre am liebsten zum Fahrzeug und der relativen Sicherheit, die es bot, zurückgegangen. Lefty war wie angewurzelt auf der Türschwelle stehengeblieben. Dann überwog seine Neugier schließlich doch die Furcht.


  Nachdem er einen Schritt in den Raum gewagt hatte, stieß er einen entsetzten Schrei aus. Lichter waren aufgeflammt. Ein photoelektrische Kontrolle? Schon möglich. Blake sah über Leftys Schulter hinweg in ein Wohnzimmer, denn etwas anderes konnte der Raum vor ihnen kaum sein. Es gab Tische und Stühle, Teppiche und Ornamente an den Wänden. Die Tatsache, daß alle diese Gegenstände nicht ganz denen auf seiner Welt entsprachen, machte Blake jetzt nicht allzuviel Kopfzerbrechen. Die Hauptsache für ihn war der unbewohnte Eindruck, den das Zimmer machte. Es schien längere Zeit kein Mensch darin gewohnt zu haben. Mutiger geworden, schob sich Blake an seinem Gefährten vorbei in den Raum.


  Ein weicher Teppich dämpfte seinen Schritt. Die Form der Stühle war schalenartig. Sitzkissen aus hellgrauem Fell lagen darauf. Lampen gab es nicht, sondern Leuchtröhren, die an den vier Seiten der Zimmerdecke entlangliefen. Das Fensterglas war durch Quadrate einer durchsichtigen Substanz ersetzt, die Blake vollkommen unbekannt war. An die Wand zwischen den Fenstern und über die große fellbedeckte Couch hatte man Masken gehängt. Obgleich diese Masken einen recht lebendigen Eindruck machten, konnte sich Blake kaum vorstellen, daß es Porträts sein sollten. Die Augen waren durch leuchtende Steine dargestellt, übertrieben groß, mit einem starren, fast drohenden Ausdruck. Der grausame Zug um den Mund verstärkte noch den ungünstigen Eindruck.


  An einer Wand stand ein Bücherregal. Der Einband der Bücher bestand aus dünnem, grauem Holz, von der gleichen Farbe waren auch die Möbel. Nun bemerkte Blake links zwei offene Türen.


  Lefty wagte sich nun auch etwas weiter in den Raum hinein. Er sah sich ungläubig um, als ob die Eigenart dieses Zimmers doch Eindruck auf ihn machte.


  Meine Güte, war sein Kommentar, ist das eine komische Bude.


  Mit einem Finger strich er über das Kissen des nächsten Stuhles. Tatsächlich Pelz! Was bedeuten wohl diese Köpfe hier an den Wänden. Sieht ganz so aus, als sei der Bursche, dem das alles hier gehört, ein Kopfjäger. Lefty lachte aus vollem Halse, hielt dann aber bei näherer Betrachtung der Porträts plötzlich inne.


  Ich verstehe das Ganze nicht mehr. Alles ist so unheimlich.


  Aus den anderen Räumen war noch immer kein Laut zu hören. Wenn diese Wohnung bewohnt wäre, hätten sie doch schon längst jemanden geweckt. Blake glaubte sicher zu sein, daß kein Mensch in der Nähe war. Sein eigenes Warnsystem zeigte keine Gefahren.


  Blake wagte einen Vorstoß in den nächsten Raum. Wieder ging automatisch das Licht an. Er war jetzt in einem Schlafzimmer. Blake sah in einem Spiegel sein schmutziges, zerschundenes Gesicht. Er war froh, daß sie keinen Eingeborenen getroffen hatten. Aber auch dieses Zimmer war völlig unbewohnt, und wieder hatte Blake die Überzeugung, daß auch hier seit Wochen niemand gewesen sein konnte.


  Du meine Güte, Lefty gebrauchte wieder seinen Lieblingsausdruck. Große Klasse! Die Wohnung von Big John ist längst nicht so elegant. Das hier ist wirklich Klasse!


  Der Künstler in Blake hätte gern die juwelbesetzte Bettdecke näher betrachtet. Auch die übrigen Schätze, die er sah, lohnten eine gründlichere Untersuchung. Aber es war Zeitverschwendung, sich hier auch nur eine Sekunde länger als notwendig aufzuhalten. Außerdem konnte es gefährlich werden.


  Es ist besser, wenn wir zurückfahren, sagte er deshalb.


  Wohin zurück? wollte Lefty wissen. Ich weiß natürlich, daß wir hier wieder heraus müssen.


  Wie weit Blake Lefty von der Notwendigkeit, wieder zum Fahrzeug zurückzukehren, überzeugt hatte, sollte er nie erfahren, denn im selben Augenblick war ein leises Klingeln zu hören. Der erste Laut seit ihrer Ankunft auf dieser Ebene!


  An der Wand zum Flur befand sich eine runde Scheibe, einem Schiffsbullauge ähnlich. Diese Scheibe war nicht mehr dunkelgrau wie vorher, ein dreimal aufflammendes Lichtzeichen bannte ihre Aufmerksamkeit. Lefty stieß einen Schrei aus und lief blindlings auf den Flur hinaus, als sich jetzt auf der Scheibe Schriftzeichen abzuzeichnen begannen.


  Blake war wie angewurzelt stehengeblieben. Die Zeichen waren ihm vollkommen fremd. Und doch erinnerten sie ihn an irgend etwas, das er schon einmal gesehen hatte. Er unterbrach seine Studien, um gerade noch zu sehen, daß sich die Flurtür hinter Lefty schloß.


  Mit einem Satz hatte er sie erreicht, aber nur, um noch ein scharfes Klick zu hören. Die Tür widerstand all seinen Bemühungen, sie wieder zu öffnen.


  Blake hämmerte mit den Fäusten und rief nach Lefty, der sie von draußen wieder öffnen sollte. Aber der kleine Mann stand im Flur still, er bewegte sich nicht.


  Blake sah ein, daß er gefangen war. Die Zeichen auf der Metallplatte waren erloschen. Blake war sicher, daß ihn Lefty nicht befreien würde. Er hatte einen Fehler gemacht, Lefty nicht die wahre Bedeutung ihrer Reise aufzudecken. Wenn Lefty nun versuchte, aus dem Gebäude herauszukommen? Er würde schon bei dem ersten Eingeborenen dieser Ebene Verdacht erregen. Je weiter sich jetzt Lefty vom Laboratorium entfernte, desto sicherer wurde ihre Entdeckung.


  Blake dachte nach. Noch war der Morgen nicht angebrochen, aber jeden Augenblick konnte jemand erscheinen, um unten den Laden zu öffnen  oder das Laboratorium zu betreten.


  Vom Schlafzimmer aus führte eine zweite Tür auf den Flur. Aber auch diese widerstand seinen Versuchen. Der dritte Raum war eine Küche. Die Gegenstände hier, so fremdartig sie auch waren, erinnerten ihn an seinen Hunger. Er wollte nach etwas Eßbarem suchen, verwarf dann aber den Gedanken sofort wieder. Es war zu gefährlich.


  Es gab nur einen möglichen Ausweg  ein Fenster. Blake brach sich zwei Fingernägel ab, als er versuchte, ein Paneel quer vor dem Fenster zu lösen. Dann lag zwischen ihm und der Freiheit noch jene glasartige Substanz, aus der das Fenster selbst bestand. Es kostete ihn einige Mühe, auch dieses Hindernis zu beseitigen. Er atmete auf, als ihm endlich die kühle Morgenluft entgegenschlug. Es war der übliche Geruch einer Großstadt, vermischt mit etwas Exotischem, Unbekanntem.


  Blake schien Glück zu haben. Ein paar Zentimeter unter dem Fenster befand sich ein Sims, das es ihm erleichtern würde, auf das Dach eines einstöckigen Gebäudes neben diesem Haus zu gelangen. Wenn er sich jetzt durch das Fenster zwängen könnte …


  Es war ziemlich schwierig, er mußte seine Jacke ausziehen, bevor es ihm gelang. Einen Moment stand er frierend auf dem Sims, ehe er auf das Dach hinübersprang. Die bläulichen Straßenlampen waren weit entfernt, aber er konnte genug sehen. Hier gab es keine Wolkenkratzer wie in der Stadt, aus, der er gekommen war. Nur wenige Gebäude, die er erkennen konnte, waren höher als vier oder fünf Stockwerke.


  Am äußeren Ende des Daches zeichnete sich ein Fenster als helles Quadrat gegen das nächtliche Dunkel ab. Ihm erschien der Lichtschein so hell, als müsse das Fenster offen sein. Wenn er dort einsteigen würde?


  Er zog sich wieder auf das Sims hinauf und ging vorsichtig auf den Lichtschein zu. Blake traute seinen Augen nicht.


  Lefty war da. Aber ein veränderter Lefty, ein Lefty, der diese Umgebung genau zu kennen schien und sich wohl darin fühlte, ein Lefty, der nur eine entfernte Ähnlichkeit mit jenem verschüchterten Burschen hatte, der mit Blake die Reise von Scappas. Keller bis hierher gemacht hatte.


  Die Nervosität, das ängstliche Zucken der Lippen in seinem hageren Gesicht, all das war verschwunden und hatte einem ruhigen, überheblichen Ausdruck Platz gemacht. Das unordentliche Haar war glatt aus der hohen Stirn zurückgekämmt. Ein eigenartiges Lächeln lag um seinen Mund. Er hatte sich bequem in einen der Stühle zurückgelehnt und hielt eine große Zigarre in der Hand. Lefty wartete  worauf? Lefty zu Haus? Hier? Blake hatte gehört, daß nur Pranj die anderen Ebenen kannte. Das bedeutete, daß dieser kleine zierliche Mann dort Pranj war, so wenig auch sein Äußeres dem Bilde glich, das die Agenten Blake gezeigt hatten! Das war Pranj, der sich so gut verstellen konnte, daß Blake auch nicht die Spur eines Verdachtes gehabt hatte.


  Dann  waren sie auch nicht zufällig auf dieser Welt gelandet! Es war eine Ebene, die Pranj bekannt war. Eine Welt, in der er Leute und wahrscheinlich auch eine Art Hauptquartier hatte, eine Welt, in der er Blake, sobald er alles von ihm erfahren hatte, im Handumdrehen vernichten konnte. Nun glaubte dieser Verbrecher, daß ihm sein Opfer hilflos ausgeliefert war.


  Blake hörte einen Laut von der Straße her und ging noch ein paar Schritte auf dem Sims entlang, um hinuntersehen zu können. Ein eiförmiges Fahrzeug hatte gehalten. Drei Männer entstiegen einer Luke im Dach des Fahrzeuges und traten ins Haus. Blake ging zu seinem Beobachtungsposten am Fenster zurück.


  An der Wand vor Pranj war auch hier eine der Metallplatten angebracht, auf der jetzt wieder, eine Notiz aufleuchtete. Pranj stand auf, um auf einen Knopf unter der Platte zu drücken. Kurze Zeit darauf betraten die drei Männer den Raum.


  Blake betrachtete sie genau. Alle waren groß, und ihre Kleidung ließ die Muskeln ihrer gut trainierten Körper erkennen. Sie trugen Breeches und weiche, bis zu den Knieen geschnürte Stiefel. Bis zum Gürtel geknöpfte Wamse vervollständigten die Kleidung. Zwei dieser Wamse waren mit Gold und Silber bestickt, und auf den Schnallen ihrer Gürtel glänzten Edelsteine. Auch die Halterungen ihrer Dolche zeugten von dem Reichtum ihrer Besitzer.


  Der dritte, der einen scharlachroten Umhang trug, war an der Tür stehengeblieben. Er schien ihnen untergeordnet zu sein.


  Sie waren alle dunkelhäutig, und ihr Haar war bis auf zwei Streifen, die von der Stirn zum Nacken führten, geschoren. Die beiden setzten sich ohne Einladung mit der Selbstsicherheit und Arroganz jener, denen von Geburt an nie widersprochen wird. Männlich und dominierend schienen sie unbedingt einer führenden Kaste anzugehören.


  Es sah aus, als hätten sie sich zu einer Konferenz niedergelassen. Pranj würde sich nun sicher eine Zeitlang keine Gedanken über Blake machen. Jetzt mußte er handeln. Blake sprang wieder auf das niedrige Dach. Die Straße sah noch immer verlassen aus. Auf jeden Fall war es seine einzige Chance.


  Er landete etwas unglücklich auf der Straße, so daß er aufstöhnte, aber er hatte keine Zeit zu verlieren.


  Blake versuchte die Tür des Hauses zu öffnen. Sie war geschlossen; aber unter seinem Druck gab sie nach und ließ sich tatsächlich zur Seite schieben. Er konnte sein Glück kaum fassen, als er in den Vorflur trat. Im gleichen Augenblick war die Tür wieder zurückgeglitten und hatte ein Stück von seiner Jacke eingeklemmt. Vergeblich versuchte er, das Kleidungsstück wieder herauszuziehen. So mußte er die Jacke zum zweiten Mal ausziehen. Jetzt blieb sie aber als Zeichen seiner Flucht hier zurück.


  Dieses Zeichen würde die Zeit, die ihm zum Handeln blieb, noch verkürzen. Blake ging auf die Treppe zu und horchte. Von oben drang kein Laut bis hier herunter. Er hatte wieder etwas Mut gefaßt und lief die Treppe zum Laboratorium hinunter. Zum Glück fand er das Laboratorium unverändert vor. Das Fahrzeug stand noch immer in der Mitte des Raumes. Blake dachte daran, daß er keine Waffe hatte. Sollte er in seine eigene Welt zurückkehren können und wieder bei Scappa landen, würde er ein Verteidigungsmittel gebrauchen können.


  Er ging um die Tische herum. Eine Schlagwaffe würde schon genügen. Er wollte sich gerade einen kleinen Hammer nehmen, als er ein Messer fand, das dem der Edelleute dort oben bei Pranj ähnelte. Die etwa 25 Zentimeter lange Klinge glich einem Rasiermesser. Nachdem er sich das Messer in den Gürtel gesteckt hatte, nahm er sich noch ein Beutestück, eine kleinere Ausgabe jener mit Teufelsköpfen verzierten Töpfe, die er in sein Flanellhemd steckte. Vielleicht würde es den Beamten bei der Identifikation dieser Ebene helfen, vorausgesetzt, daß er je zu ihnen zurückkehren würde.


  Blake kauerte sich auf das Fahrzeug und wollte den Kontrollhebel betätigen. Es war hell genug, so daß er eine Reihe von Einschnitten wahrnehmen konnte, in die man den Hebel einrasten konnte. Jetzt war er auf den letzten Einschnitt eingestellt. Eine andere Hebelstellung mußte ihn in die Welt zurückbringen, aus der Pranj ursprünglich geflohen war, und aus der die Agenten stammten. Es wäre gut, dorthin zu gelangen. Die Bewohner jener Ebene würden keine Erklärungen von ihm verlangen. Er brauchte sich dort auch nur bei den Agenten zu melden. Er zählte die Einschnitte: sechs. Er würde versuchen, den Hebel in den ersten einzurasten.


  Oben im Gebäude hörte er einen Ruf, der ihn auffahren ließ. Er zog am Hebel  der jedoch eingerostet zu sein schien. Er drehte daran herum  schon hörte er Schritte auf der Treppe. Dann einen Triumphschrei. Sicher hatten sie jetzt seine Jacke gefunden!


  Fieberhaft arbeitete Blake an dem Hebel und untersuchte nun die Querstange, an der er befestigt war. Hier war eine Sicherung, die nicht nachgab. Schon hörte er Schritte auf der Kellertreppe.


  Mit letzter Anstrengung versuchte er die Befestigung mit dem Messer zu lösen. Irgendwie mußte er eine Feder berührt haben. Der Kontrollhebel gab nach, er hielt ihn mit beiden Händen umklammert.


  Blake sah einen Augenblick auf. Dort standen sie auf der Treppe. Der Mann mit dem roten Umhang als erster und Pranj im Hintergrund wie ein General, der seine Armeen aus seinem Hauptquartier befehligt. Am meisten fiel Blake jedoch das veränderte Gesicht Pranjs mit seinem Ausdruck sinnloser Wut auf.


  Der Mann mit dem roten Umhang hatte eine Art Rohr erhoben und visierte, als ziele er mit einem Gewehr. Blake blieb keine Zeit mehr, mit seinem Kontrollhebel irgendeine Wahl zu treffen. Er zog nur daran. Im gleichen Augenblick verspürte er in seiner Schulter einen betäubenden Schmerz, sein linker Arm fiel lahm zur Seite.


  Aber um ihn herum begann sich der grüne Lichtschein auszubreiten. Dann war das Laboratorium verschwunden, und die Reise durch Licht und Dunkel auf dem schaukelnden und vibrierenden Fahrgestell begann.


  Was er sah, als die Fahrt beendet war, stimmte ihn nicht sehr optimistisch: Runde Steinwände befanden sich um ihn herum, die unendlich hoch zu sein schienen. Die Steine waren zwar in Größe und Form unregelmäßig, aber mit großer Präzision zusammengefügt. War er auf dem Boden eines ausgetrockneten Brunnens gelandet?


  Etwa sechs Fuß über dem Boden war eine Spalte in der Steinwand, durch die die Sonne hereinschien. Sie versprach einen Weg ins Freie. Blake fühlte sich etwas erleichtert und stand auf. Das Fahrzeug unter ihm stand auf nicht ganz festem Boden und schaukelte bei seinen Bewegungen. Darunter lag verkohltes Holz, Blake konnte noch einen Baumstamm erkennen, der nicht ganz verbrannt war. Jetzt bemerkte er auch, daß die Wände um ihn herum Spuren von Feuer aufwiesen, eines Feuers, das nur die Wände dieses Gebäudes verschont hatte. Wahrscheinlich lag es schon lange zurück, denn als er jetzt versuchte, den angekohlten Baumstamm näher zu untersuchen, zerbröckelte das Holz unter seinen Händen zu Staub.


  Er war jetzt sicher, daß er nicht in Scappas Keller war, aber auch nicht auf der Ebene, aus der Pranj geflohen war.


  Blake ging zur Wand. Irgendwie gelang es ihm, hinaufzuklettern. Als er endlich, vor Schwäche zitternd, auf dem Erdboden stand, sah er sich benommen um.


  Der Boden unter seinen Füßen war gepflastert. Dort, wo der Wind den Schnee fortgeblasen hatte, war das deutlich zu erkennen. An anderen Stellen hatte sich der Schnee zu Bergen emporgetürmt, besonders um Türme, die überall standen, und um Baumstämme, deren Äste kahl in den Himmel ragten. Das Pflaster glich nicht dem Asphalt zivilisierter Straßen, sondern bestand aus holperigen Steinen, zwischen denen vertrocknetes Gras und Unkraut wucherte. Es war offensichtlich, daß lange Zeit niemand mehr diesen Boden betreten hatte.


  Blake kniete nieder, kratzte eine Handvoll Schnee zusammen und leckte ihn von seinen erstarrten Händen. Inzwischen schweiften seine Blicke von einem Turm zum anderen, von kahlen Bäumen zu froststarrem Buschwerk. Spuren von Menschen waren nirgendwo zu entdecken. Außer dem Geheul des Windes hörte er keinen Laut.


  Mühevoll zog er Klumpen vertrockneten Grases aus der gefrorenen Erde und suchte dann nach abgebrochenen Zweigen oder halbverfaulten Holzstückchen. Er mußte ein Feuer haben  Wärme. In einer seiner Taschen fand er ein Heftchen mit Streichhölzern  er hielt die winzige Flamme an das aufgestapelte Gras.


  Schon prasselte ein kleines Feuerchen empor, und Wärme durchströmte seine durchgefrorenen Glieder. Zum erstenmal seit langer Zeit atmete er etwas auf. Auch sein linker Arm schien jetzt nicht mehr ganz so leblos wie vorher zu sein. Aber bei dem geringsten Versuch, ihn zu bewegen, durchzuckte seine Schulter ein rasender Schmerz. Blut oder eine Einschußstelle waren nicht zu sehen.


  Etwas mühevoll knöpfte er sein Hemd auf, um die Wunde näher zu untersuchen. Er fand nur einen feuerroten Fleck auf der Schulter, wie bei einer Brandwunde. Nun, im Augenblick hatte er keine Möglichkeit, diese Wunde zu behandeln.


  Er knöpfte sein Hemd wieder zu und versuchte, seine Umgebung einem etwas genauerem Studium zu unterziehen. Andere Gebäude außer diesen Türmen gab es nicht. Da sie fensterlos waren und nur eine Öffnung hatten, um von oben her hineinzukommen, waren sie offensichtlich zu Verteidigungszwecken erbaut worden. Die Feuerspuren, die Blake in seinem Turm gefunden hatte, ließen darauf schließen, daß er erstürmt und halb niedergebrannt worden war.


  Es mußte sich um ein Volk gehandelt haben, das lange Zeit von seinen Feinden belagert wurde und deshalb die Türme errichtet hatte, um dann später doch diesen Feinden zu unterliegen. Seitdem war wohl sehr viel Zeit verstrichen.


  Blake legte ein paar größere Holzstücke auf sein Feuer, und ging dann zu einem etwas entfernteren Turm, dessen oberer Teil geborsten war und sich gegen den Morgenhimmel wie ein Paar drohender Zähne abzeichnete.


  In dem Turm mußte vor nicht langer Zeit eine Wand zusammengebrochen sein. Damit war ein altes Lager von Nahrungsmitteln freigelegt. Blake wurde fast von dem Flügelschlag von Tauben und anderer Vögel betäubt, die bei seinem Herankommen das Weite suchten. Berge von Korn lagen herum, die einen so guten Futterplatz darstellten, daß Blake ganz sicher war, daß die Vögel zurückkommen würden.


  Zuerst kamen die Tauben, um gierig ihre Kröpfe zu füllen. Blake band einen etwas kleineren Stein in sein Taschentuch. Dort, etwas abseits, saß ein dicker weißer Vogel …


  Eine Stunde später hatte Blake seine Mahlzeit beendet Salzloses Fleisch war selbst in gebratenem Zustand kein besonders appetitanregendes Essen. Und noch immer hatte er den staubigen, muffigen Geschmack des gekauten Getreides auf der Zunge. Aber sein Hunger war gestillt. Er war mit sich selbst zufrieden. Die Agenten hatten ihn in ihrem Schachspiel gegen Pranj gebraucht. Und dann hatte ihn dieser Verbrecher aus einer anderen Welt hinters Licht geführt.


  Aber er war Pranj entkommen. Und es war ihm ohne Hilfsmittel oder besonderer Kenntnisse gelungen, Essen und Wärme zu bekommen. Das hatte er niemand außer sich selbst zu verdanken. Er hatte wieder Selbstvertrauen.


  Wodurch war diese Stadt untergegangen? Bestimmt durch Krieg. Welche Art des Krieges? Wer hatte ihn geführt?


  Blake war neugierig geworden. Er hatte Lust, die Antwort auf alle diese Fragen zu erforschen. Mechanisch suchte er nach mehr Holz.


  Was war das? So überrascht hielt er inne, daß er nicht einmal an das Messer in seinem Gürtel dachte. Um ihn herum heulte der Wind mit zunehmender Stärke. Aber Blake hörte ihn nicht einmal, so sehr war er mit jenem Ding beschäftigt, das durch das Strauchwerk herangekrochen kam. Unheimlich spiegelte sich der Schein des Feuers in den Augen des Ungeheuers.
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  Dort kauerte der Drache alter Sagen, die Personifizierung eines Alptraumes. Er mochte etwa zwei Meter lang sein, mit schuppenbedecktem Körper und einem riesigen Kopf. Ganz wie in der Sage lief auch dieses Ungeheuer auf unzähligen Füssen. Die glasähnlichen Augen waren das einzige, was dieses maul- und nasenlose Gesicht, wenn man es überhaupt als Gesicht bezeichnen konnte, belebten.


  Schritt um Schritt ging Blake zurück, als sich das Ungeheuer mit der gleichen Vorsicht und Langsamkeit vorwärtsbewegte.


  Mit den Schultern drückte sich Blake gegen die Steinmauer des Turmes, eine Bewegung, die den Schmerz seines verwundeten Armes wieder besonders fühlbar werden ließ. Aber dieser Schmerz löste seine Erstarrung. Als das Ungeheuer jetzt vor dem Feuer haltgemacht hatte und wie gebannt in die Flammen starrte, zog er sein Messer aus dem Gürtel.


  Blake holte tief Luft. Der ganze Körper dieses silbergrauen Tieres schien gepanzert zu sein, es bewegte sich tatsächlich mit der Geschmeidigkeit eines Wurmes.


  Das Ungeheuer kam jetzt um einen größeren Findlingsblock herum, schneller als zuvor, als sei es verärgert. Und nun stand es vor Blake mit erhobenem Kopf. Die großen runden Augen starrten ihn ohne Leben oder Ausdruck an, wie Glaskugeln.  Glas!?


  Blake hatte seine Aufmerksamkeit so sehr dem Wurm gewidmet, daß er bis jetzt die Gestalt, die lautlos aus der gleichen Richtung gekommen war, nicht bemerkt hatte. Nun aber ließ ihn der Gestank, der dieses Wesen umhüllte, aufblicken. Erst ein Lindwurm  und nun eine scheußliche, menschenähnliche Gestalt!


  Völlig verfilztes Haar bedeckte die Haut, und man konnte schwer feststellen, ob diese Gestalt mehr Mensch oder mehr Tier war. Auf eine entfernte Menschenähnlichkeit ließ zumindest ein Schurz aus ungegerbten Fellen schließen, der von einem zerfetzten Gürtel hinunterhing. Die Gestalt ging gebückt wie ein Urmensch. Das grausame Gesicht war von Haarsträhnen fast völlig bedeckt. Das schlimmste an allem war, daß es sich ganz offensichtlich um ein weibliches Wesen handeln mußte.


  Der Wurm hatte sich inzwischen nicht bewegt, sich aber seit der Ankunft des anderen Wesens auch nicht umgesehen. Er blieb einfach in seiner Stellung, als sollte er Blake einem Befehl entsprechend nur in Schach halten.


  Inzwischen hatte sich die weibliche Gestalt an das Feuer gekauert. Plötzlich hob sie ihren unförmigen Kopf und sah quer über das Feuer hinweg Blake an. Diese Augen waren jedoch nicht leer wie die des Wurmes, sondern blutdürstig wie man sie sich vielleicht bei einem Kopfjäger vorstellen würde. Sie hatte jetzt Zähne entblößt, an denen nichts Menschliches war, sondern die eher den Hauern eines Wolfes oder Gebirgslöwen glichen.


  Blake sah, wie sich ihre Muskeln bewegten, als sie jetzt die klauenartigen Hände erhob.


  Nein! Blake erkannte erst, daß er dieses Wort wirklich ausgerufen hatte, als das Echo von den hohlen Türmen widerhallte.


  Als hätte sein Schrei das letzte Hindernis überwunden, öffnete auch sie jetzt ihren geifernden Mund und stieß einen durchdringenden, herausfordernden Ruf aus. Sie erhob sich zum ersten Mal zu voller Größe, so daß der hagere muskulöse Körper mehr als vorher den Eindruck drohender Kraft und unersättlichen Hungers erweckte, Blake spannte jeden Muskel, um für den Angriff wenigstens etwas gewappnet zu sein.


  Aber da bewegte sich der Wurm, richtete sich mit schlangenartiger Geschmeidigkeit auf, um dann von irgendwo unter seinem Leib Fühler hervorschießen zu lassen, die sich fest um Blakes Körper schlossen und ihn wie festgenagelt an der Mauer hielten. Die Berührung mit diesen Gliedern brannte. Aber etwas erkannte Blake jetzt ganz deutlich: Der Drache war aus Metall! Die Augen, die jetzt auf gleicher Höhe mit den seinen waren, bestanden offensichtlich aus Glas, es war nicht das geringste Leben in ihnen.


  Wieder stieß die Kreatur ein Geheul aus. War es nur ein Siegesschrei, oder wollte sie damit noch andere ihrer Art herbeilocken? Blake erschauerte und versuchte vergeblich, sich aus diesen Fesseln zu befreien. Das einzige Resultat war, daß sich sein Schmerz an der Schulter noch vergrößerte. Er fürchtete nichts mehr als eine physische Berührung des Weibes. Und doch bewegte auch sie sich jetzt langsam auf ihn zu.


  Dann ein neuer Laut, ein scharfes Knacken. Es hätte ein Stock sein können, der unter einem achtlosen Fuß zerbrach. Aber es war etwas anderes.


  Im Haarfilz der Brust dieser Hexe hing jetzt ein hellblauer Schaft  ein Pfeil! Von ihren Lippen kamen noch ein paar Schreie, bis das herausströmende Blut sie unhörbar machte. Endlich sank sie in sich zusammen, fuhr mit den Nägeln in Todesangst noch ein paarmal über den Boden und blieb dann still liegen.


  Der Drache hielt Blake noch immer fest umschlossen, er drehte sich nicht einmal um, um den Todeskampf seiner Herrin zu verfolgen  denn um Herrin und Werkzeug schien es sich gehandelt zu haben. Blake durchströmte die Berührung mit dem kalten Metallkörper noch eisiger als zuvor.


  Dann kam jemand aus der gleichen Richtung wie der Wurm und die Hexengestalt. Er ging mit dem sicheren Schritt eines Menschen, der Herr über seine Umgebung ist und weiß, daß er nichts zu befürchten hat.


  Ein Eskimo? Er trug Fellkleidung und einen halblangen Mantel mit Kapuze. Aber die zurückgeschlagene Kapuze ließ das Gesicht ganz deutlich erkennen. Und wer hatte je einen Eskimo mit den Gesichtszügen eines Südseeinsulaners gesehen? Züge, die mit blauen Tätowierungen noch männlich verschönt waren, das Fehlen eines Bartes war nämlich durch Spiralen und Punkte ersetzt worden. Ohne viel Umstände zerschmetterte der pelzbekleidete Jäger mit einem Stein ein Auge des Untieres, um Sekunden später auch das zweite zu zertrümmern. Es war wie das Geklirr brechenden Kristalles, noch immer bewegte sich der Wurm nicht, verteidigte sich nicht gegen den Angriff.


  Der Jäger streckte seine Hand aus und zog an einem der Fühler, die Blake umschlossen hielten. Es dauerte ein wenig, bis dieser nachgab, aber dann fiel das ganze Wesen krachend zu Boden. Es hatte aufgehört zu existieren. Der Jäger lachte und stieß noch einmal mit seinem pelzverbrämten Schuh gegen das leblose Wesen. Dann ging er, um seine Waffe wieder an sich zu nehmen. Ein einfacher Bogen. Er stellte diesen Bogen zwischen die Beine und stellte sich Blake gegenüber. Seine Hände hatte er zum Zeichen des Friedens, leer und mit den Handflächen nach außen, erhoben.


  Blake beeilte sich, dieses Zeichen zu kopieren. Er stand nach der durchlebten Aufregung jetzt nicht ganz fest auf seinen Beinen. Der Fremde sagte etwas in gutturalen Tönen, das offensichtlich eine Frage sein sollte. Blake schüttelte den Kopf.


  Ich verstehe Sie leider nicht, antwortete er langsam.


  Der andere hörte erstaunt zu, seinen lebhaften Gesichtszügen war zu entnehmen, daß er alles, nur nicht eine fremde Sprache erwartet hatte. Aber er zeigte keine Furcht. Stattdessen deutete er fragend auf das Feuer und ahmte ein Frösteln nach.


  Blake bewegte sich etwas vorwärts und versuchte den anderen mit einer Handbewegung einzuladen, am Feuer Platz zu nehmen.


  Die Einladung wurde angenommen. Der Fremde hockte nieder, hielt seine Hände an die Flammen und beschäftigte sich dann mit seiner Waffe. Er rieb die Sehne des Bogens zwischen Zeigefinger und Bogen. Dann lächelte er Blake zu und sagte wieder etwas, ganz so, als ob er verstanden würde. Schließlich stand er mit einer graziösen Bewegung auf.


  Noch bevor Blake Zeit zum Protest hatte, begann er das Feuer mit Schnee auszulöschen. Als Blake den Kopf schüttelte, lachte der Jäger nur und deutete auf den Drachen, dann wieder auf das Feuer, als wollte er sagen, daß ein Feuer derartige Wesen anziehen würde.


  Der Wurm war nur eine Maschine, davon war Blake jetzt überzeugt. Aber konnte eine Zivilisation einen so komplizierten Roboter hervorbringen und gleichzeitig Existenzmöglichkeit einer unbeschreiblichen Hexe sein? Das ging über sein Fassungsvermögen.


  Als das letzte Fünkchen Feuer erloschen war, begab sich der Jäger zu der toten Frau, und Blake zog sich vor dem grausigen Bild, das ihm der andere bot, wieder bis an die Mauer zurück. Denn der Jäger zertrümmerte die Kiefer der Hexe und griff zwischen die blutigen Splitter, um ein paar der tierischen Hauer herauszuziehen. Gelassen reinigte er sie mit etwas Schnee und steckte sie dann in eine Ledertasche, die ihm von der Schulter herunterhing.


  Als er sich dann wieder mit einem Grinsen an Blake wandte, einem Grinsen, das durchaus nicht mehr so freundlich wie zuvor war, bedeutete er ihm mit einer Kopfbewegung, ihm zu folgen. Entschlossen schüttelte Blake den Kopf. Zweifellos bedeutete sein Messer wenig Schutz gegen Pfeil und Bogen des anderen. Aber er wollte sich nicht allzu leicht in eine fremde Welt locken lassen, die sicher eine Vielzahl von Gefahren für ihn barg. Ihm lag außerdem nicht viel daran, sich weit von seinem Fahrzeug zu entfernen.


  Das Lächeln war aus dem tätowierten Gesicht verschwunden. Die Augen hatten sich zusammengezogen. Die Hände des anderen ergriffen den Bogen und spannten ihn.


  Der Wind, der noch immer mit gleicher Stärke heulte, schien sich langsam in einen Schneesturm zu verwandeln, immer dichter wirbelten die Flocken. Blake schauderte, denn die Nässe drang durch seine unzureichende Kleidung. Er bewegte sich um das erloschene Feuer herum. Angeekelt drehte er den Kopf zur Seite, als er an dem toten Ungeheuer vorüberkam. Der Jäger folgte ihm, den Bogen noch immer schußbereit Blake zweifelte nicht, daß er ihn sofort gebrauchen würde, wenn er auch nur zu einem leisen Verdacht Anlaß geben würde.


  Durch den immer dichter fallenden Schnee bewegten sie sich vorwärts, teilweise durch Gebüsch und über unwegsames Gelände. Plötzlich hörte das Dickicht auf, und Blake sah einen schmalen Pfad vor sich, der etwa dreißig Zentimeter tief in den Erdboden gegraben schien. Auch hier würde man nur hintereinander gehen können. Der Jäger bedeutete Blake voranzugehen.


  Der Pfad wand sich zunächst um ein paar Türme und führte dann langsam bergab. Hier war es fast windstill, ein Gehölz zur Linken bot ausreichenden Schutz. Die Abzweigung eines kleineren Pfades führte wiederum zu einem Turm, von dem jedoch nur ein Steinhaufen übriggeblieben war. Aus dieser Richtung kam ein unangenehmer sauer-süßer Gestank.


  Der Jäger stieß einen leisen Fluch aus, und Blake sah ihn in der Richtung dieses Steinhaufens ausspucken. Sein Gesicht hatte sich zu einer haßerfüllten Grimasse verzogen. Er war stehengeblieben und löste eine kleine Schachtel von seinem Gürtel. Er übergab sie Blake mit einem Befehl, den dieser natürlich nicht verstehen konnte. Aber da es sich offensichtlich um die Schachtel handelte, öffnete Blake den Verschluß.


  Das Innere der Schachtel bestand aus gebranntem Ton, und der einzige Inhalt war ein Stückchen glühender Holzkohle. Der andere machte jetzt Gesten, zog ein Büschel Gras aus der Erde und sammelte ein paar Zweige, anscheinend erwartete er von Blake, daß dieser ein neues Feuer anzündete.


  An einer offenen Stelle, nicht weit von dem zerfallenen Turm, der nach dem Geruch zu schließen sicher zur Höhle eines wilden Tieres geworden war, gelang es Blake schließlich, Gras und Holz zum Brennen zu bringen. Der Jäger bewegte sich jetzt nicht von der Stelle, sondern es schien, als erwarte er gespannt irgendein Ereignis. Sein Blick war starr auf den Steinhaufen gerichtet. Sollte das Feuer ein Tier anlocken?  Oder wieder ein menschliches Ungeheuer?


  Vom Wind war hier noch immer nicht viel zu hören, um sie herum herrschte eine Stille, die für Blake bedrückend war. Dann hörte er ein leises Klirren, das Klirren von Metall gegen Stein! Ein Wurm? Blake sah sich nach irgendeiner Deckung um. Der Jäger hatte die Art und Weise demonstriert, mit diesen Wesen fertig zu werden, er war also vorbereitet.


  Aber die Falle lockte nicht das erwartete Riesenmonstrum an, sondern ein winziges, glänzendes Etwas bewegte sich auf das Feuer zu und dann noch eins und noch eins!


  Blake, der auf einen Drachen vorbereitet gewesen war, sah nun eine Anzahl kleiner Tausendfüßler vor sich. Waren das junge Drachen? Aber jener Wurm aus Metall war künstlich hergestellt gewesen. Er war sicher, daß er einen Roboter vor sich gehabt hatte. Aber ein Roboter konnte doch keine Jungen haben!.


  Der Jäger war ein paar Schritte vorwärtsgegangen und zertrat mit seinem Stiefelabsatz das erste der glänzenden Wesen. Er bedeutete Blake, seinem Beispiel zu folgen. Blake schlug mit einem Stein zu und hob dann den geborstenen Körper auf. Er hatte recht gehabt. Das Innere bestand aus einer komplizierten Maschinerie, viel zu kompliziert, um die Einzelheiten in so kurzer Zeit auch nur überblicken zu können  es war also tatsächlich ein Roboter. Diese Welt bestand offensichtlich nur aus Rätseln für ihn.


  Inzwischen war sein pelzbekleideter Gefährte noch immer mit der Jagd auf die kleinen Wesen beschäftigt. Sorgfältig suchte er die nähere Umgebung des Feuers ab. Auf dem Boden verstreut lagen vier Roboter, die anderen mußten seinem Jagdeifer entgangen sein. Endlich entschloß er sich mit einem Seufzer, das Feuer wieder auszulöschen.


  Doch spiegelte sich jetzt in seinem Gesicht eine gewisse Genugtuung, als er Blake wieder das Zeichen zum Aufbruch gab. Der Pfad führte geradeaus, Türme waren nicht mehr zu sehen. Sie gingen ohne Unterbrechung weiter, und nichts deutete mehr auf metallene Roboter oder ihre Gebieterinnen  halbmenschliche Ungeheuer.


  Das Gelände wurde wieder etwas gebirgiger, und plötzlich sah Blake einen Meeresarm vor sich. Auf dem Wasser schwammen riesige Eisschollen, und auch am Ufer zog sich eine dicke Eisschicht entlang.


  Unten am Strand, an eine Klippe gelehnt, befand sich das Lager des Jägers. Ein paar Schritte entfernt war ein großes, fremdartiges Boot auf den Sand gezogen. Es schien aus Häuten zu bestehen, die auf Metallrahmen gespannt und mit einer dicken, öligen Substanz eingeschmiert waren.  Auch das Lager war mit Fellen bespannt, die Wind und Kälte fernhielten. Ein Mensch hatte ausreichend Platz darin, für zwei war es jedoch reichlich eng.


  Nun er Blake auf eigenem Gebiet hatte, wurde auch der Jäger wieder etwas freundlicher. Er legte Pfeil und Bogen beiseite und machte sich an dem heruntergebrannten Feuer zu schaffen. Anscheinend sollte eine Mahlzeit vorbereitet werden. Die Gegenstände des Lagers stellten eine sonderbare Mischung verschiedener Kulturstufen dar. Die gewebten Pelze hatte es auf Blakes Welt vor Jahrtausenden gegeben. Dagegen erregte beispielsweise ein Satz schönster Schüsseln, hauchdünn wie aus kostbarstem Porzellan, seine volle Bewunderung.


  Der Jäger legte seinen Überwurf ab, als wolle er beweisen, daß auch seine Kleidung aus Kontrasten bestand. Denn unter dem dicken Pelz trug er ein Hemd aus feinstem, seidigem Material, das sich glatt an seinen Körper schmiegte und seine muskulöse Gestalt besonders gut zur Geltung brachte. Das Scharlachrot war mit Punkten und Kreisen gemustert.


  Sein Gastgeber tat gekochte Fleischstückchen und Gemüse in eine kleinere Schüssel und holte ein reich verziertes Horn hervor. Mit feierlichem Ernst zog er den Kork heraus, um etwas von der Flüssigkeit in eine kleine, schalenartige Tasse zu gießen, die er Blake zeremoniell überreichte.


  Blake mußte die Tasse mit beiden Händen halten, um sie an seine Lippen zu führen, so sehr zitterten sie. Er schluckte einen Mund voll der Flüssigkeit herunter. Auf der Zunge schmeckte es recht mild, erwärmte sich in der Kehle und brannte dann in seinem Magen wie Feuer. Ein Feuer, das sich sehr bald in seinem durchgefrorenen Körper verbreitete.


  Der Jäger nahm die Tasse wieder an sich, füllte sie erneut und goß den Inhalt mit einem einzigen Schluck hinunter. Dann zog er das Messer aus seinem Gürtel und begann, die Fleischstückchen und das undefinierbare Gemüse damit aufzuspießen und zu essen. Blake folgte seinem Beispiel.


  Nachdem sein Hunger gestillt war und er sich zufrieden zurückgelehnt hatte, begann sich Blake wieder über diese eigenartige Ebene mit ihren Paradoxen Gedanken zu machen. Eine einheitliche Linie ließ sich nicht finden. Gern würde er Saxton diese Ebene zeigen und von ihm eine logische Erklärung fordern. Blake konnte seine Augen kaum noch offenhalten. Er lehnte sich gegen die Seite des Bettes weiter zurück. Der Jäger war mit irgendeiner Arbeit an einem Fell beschäftigt. Trotz seiner Anstrengungen, wach zu bleiben, fiel Blake in einen tiefen Schlaf.
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  Das Boot unten am Strand hatte sich in einen großen Schneeberg verwandelt, auch vor dem Eingang zu ihrer Behausung hatte sich die weiße Masse hochgetürmt. Blake zog die Kapuze des Fellmantels, der während des Schlafes um ihn geworfen worden war, noch tiefer ins Gesicht.


  Er hatte jedoch keine Lust, in diesen furchtbaren Schneesturm hinauszugehen, und versuchte sich einzureden, daß der Jäger in diesem Wirbel auf jeden Fall die Spur verlieren würde. Die Möglichkeit, das Fahrzeug wiederzufinden, war dann so gut wie ausgeschlossen.


  Während der vergangenen Stunden hatte er versucht herauszufinden, ob man Pranj auf dieser Ebene kannte. Obgleich er dadurch der Lösung der Mysterien auf dieser Ebene nicht viel näher gekommen war, war es ihm gelungen, eine Art Verständigung mit dem Jäger zu erreichen. Dieser hieß Pakahini. Sein Heimatland lag diesem Meeresarm gegenüber. Er war hergekommen, um Tiere zu jagen, die es hier zu Tausenden gab, für deren Felle in seiner Heimat jedoch ein beachtlicher Preis gezahlt wurde. Voller Stolz zeigte er auf seine Beute, schneeweiße Felle, die Blake nicht identifizieren konnte.


  Zu seiner Überraschung hatte der Jäger eine eigene Erklärung für Blakes plötzliches Erscheinen. Eine Erklärung, die Blake aus Sicherheitsgründen sofort akzeptierte. Nach Pakahinis Ansicht war er das Opfer eines Schiffsunterganges. Mit einem Grinsen sagte sich Blake, daß seine Ankunft mit der Plattform unbedingt einem Schiffsuntergang ähnelte; gestrandet war er auf jeden Fall. Seine fremdartige Sprache und Kleidung waren für Pakahini ein Zeichen, daß er von Übersee kam  der Jäger war sicher noch nicht weit in der Welt herumgekommen.


  Blake jedoch war nicht ohne weiteres bereit, sich den Plänen Pakahinis zu unterwerfen. Sie liefen alle darauf hinaus, daß sie beide in einem Boot in die Heimatstadt des Jägers zurückkehrten; das jedenfalls war es, was er einer langen Rede Pakahinis an diesem Morgen entnommen hatte. Schließlich hatte er Blakes Kleider mit Interesse betastet und sein Hab und Gut untersucht, und es war offensichtlich, daß er aus einem sehr zivilisierten Land kam. Dies alles wollte Pakahini seinen Stammesgenossen vorführen.


  Nach Blakes Schätzungen standen diese Leute auf einer höheren Zivilisationsstufe, und seine Landsleute waren begierig auf neue Fertigkeiten und schlechthin alles, was sie ein Stück weiterbringen würde. Sie gehörten nicht zu derjenigen Rasse, die die Türme gebaut hatte.


  Blake hob seinen linken Arm, so hoch es ihm bei seinen Schmerzen möglich war und bewegte die Finger. Die Steifheit hatte nachgelassen, aber noch immer konnte er es nicht wagen, den Arm übermäßig zu belasten. Er wußte nicht, ob ihm der Aufstieg auf die felsige Hochebene gelingen würde. Er konnte natürlich am Strand entlanggehen und versuchen, vielleicht etwas später einen einfacheren Aufstieg zu finden. Dabei bestand natürlich die Gefahr, den Pfad, der oben an den Klippen entlangführte, später nicht mehr zu finden.


  Und doch entschied er ich für diesen Weg.


  Noch fiel der Schnee in dichten Flocken. Die Kapuze des Überwurfes hatte er sich so tief wie möglich ins Gesicht gezogen. So ging er am Ufer entlang, auf der einen Seite durch die Klippen etwas gegen den Wind geschützt. Einen Vorteil hatte dieser Schneefall sicher, er würde seine Spur sehr schnell wieder verwischen. Wenn Pakahini lange genug fortbleiben würde, konnte er Blake nicht mehr verfolgen.


  Eine leichte Wegbiegung entzog das Lager des Jägers sehr bald seinen Blicken. Schließlich fand Blake den Pfad, nach dem er gesucht hatte. Flache Steinstufen, vielleicht noch aus der Zeit der Turmmenschen stammend, führten auf die Hochebene.


  Diese Stufen waren uneben und teilweise mit Eis bedeckt, gefrorene Spritzer der Meeresbrandung. Zweifelnd sah Blake hinauf und löste das Problem dann auf seine Weise. Er setzte sich auf die nächste der Stufen und dann wieder auf die nächste, genau so wie er als Baby die Treppen heruntergerutscht war. Zweimal glitt er aus und wäre fast wieder heruntergefallen. Erleichtert atmete er auf, als er endlich die Anhöhe erreichte.


  Der Wind schlug ihm hier oben wieder mit doppelter Stärke entgegen. Blake blieb einen Augenblick stehen, er fürchtete sich etwas. Er durfte nicht so nahe an den Klippen weitergehen, die Gewalt des Windes konnte ihn hinunterwerfen.


  Wenn diese Insel die gleichen Konturen wie jene in seiner eigenen Welt hatte, jene Insel, die dort eine einzige Stadt darstellte, konnte sie nicht allzu lang sein. Aber schon wenige Meter in diesem Sturm vorwärtszudringen, bedeutete mühsame Anstrengung. Er würde nach einem Turm suchen und dort hineinkriechen, bis die Stärke des Windes und der Schneefall nachgelassen hatten. Pakahini könnte ihn verloren glauben und nicht nach ihm suchen, sondern, wie geplant, aufbrechen. Je mehr sich Blake mit diesem Gedanken befaßte, desto sicherer wurde er. Nun hieß es nur nach einem Turm zu suchen.


  Vom Ende der Treppe zog sich ein ziemlich breiter Weg landeinwärts, er würde ihm folgen und mußte auf diese Art früher oder später auf einen Turm stoßen.


  Im Widerspruch zu der verstreuten Anordnung der Türme führte dieser Weg schnurgerade ins Land. Blake war noch nicht weit gegangen, als sich Türme durch den Dunst abzuzeichnen begannen. Aber beim Herankommen mußte er feststellen, daß es sich hier um Türme handelte, die völlig in Ordnung waren, ihre runde Mauer bot ihm weder Schutz noch Einlaß. Sie waren auch größer als jene, die er gestern gesehen hatte. Er kämpfte sich weiter vorwärts, der Schnee schlug ihm mit eisiger Kälte ins Gesicht.


  Er fühlte sich benommen. Die grimmige Kälte drang durch seine Schuhe, die auf seiner Welt als Kälteschutz völlig ausgereicht hatten. Er war froh, den Kapuzenmantel des Jägers mitgenommen zu haben. Seine Hände hatte er tief in die Ärmel des Pelzes vergraben. So sprang er von einem Stein zum anderen, denn die Wegverhältnisse hatten sich inzwischen verschlechtert, und suchte nach einem Schlupfloch, das er nicht fand.


  Dann stand er wieder vor einer Treppenflucht, breiter als jene, die er zuvor erklommen hatte. Er versuchte den Aufstieg. Oben angekommen, wagte er jedoch nicht, weiterzugehen. Hier gab es keinerlei Schutz, ungehindert fegte der Orkan über die Fläche. Blake stieg wieder hinunter und versuchte, einen anderen Weg einzuschlagen. Doch seine Bemühungen blieben vergeblich. Sollte er ohne Orientierungsmöglichkeit weitergehen? Er setzte sich ein Ziel, den nächsten Turm. Von dort konnte er leicht hierher zurückkehren, sollte der Weg zu schwierig werden. Doch er erreichte den Turm und stolperte weiter. Dann sah er ein Dornengebüsch vor sich, vom Schnee halb bedeckt. Um zum nächsten Bauwerk zu gelangen, mußte er einen großen Umweg um ein Dornengebüsch auf sich nehmen. Aber weiter, nur weiter!


  Ab und zu blieb er stehen, nicht allein um sich auszuruhen, sondern um die Umgebung nach dem sonderbar gespaltenen Turm zu erforschen, der in der Nähe seines Zieles stand.


  In einer Lichtung zwischen zwei Türmen hatte sich Blake gerade wieder durch eine hohe Schneewehe gekämpft, als er plötzlich innehielt um zu lauschen. Das durchdringende Geheul konnte nicht vom Wind verursacht worden sein! Er hatte es schon einmal gehört  bei dem Erscheinen des weiblichen Ungeheuers.


  Er sah sich um. Das Echo gab den Schrei zurück. Hatte jemand, der seine Spur verfolgte, diesen unmenschlichen Ruf ausgestoßen? Oder war eine Hexe hinter einer anderen Beute her? Pakahini? Und jetzt hörte er den schaurigen Ruf zum zweiten Male. Er verlangsamte seine Schritte. Gleichzeitig spürte er etwas anderes, wußte, daß es Gefahr für ihn bedeutete!


  Wieder ein Ruf! Er schien dieses Mal aus einer anderen Kehle zu kommen. Hatte sich etwa ein ganzes Rudel dieser Ungeheuer versammelt, um die Beute sicherzustellen?


  Blake zog den rechten Handschuh aus und griff nach seinem Messer. Er nahm die Klinge zwischen die Zähne und sah sich nach Steinen um, die ihm als Wurfgeschosse dienen könnten. Vorsichtig und halb gebückt ging er weiter, Schuttberge und Unterholz als Deckung benutzend. Endlich erreichte er den markanten Turm.


  Der Weg von hier bis zum Bauwerk, das sein Fahrzeug verbarg, war wenig geschützt. Nur ein paar Sträucher standen hier und dort. Aber im Augenblick nahm etwas anderes seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch.


  Ein riesiger, glänzender Drache hielt eine pelzbekleidete Gestalt unter sich fest auf den Boden gepreßt. Darüber kauerten zwei der bestialischen, weiblichen Gestalten, die sich anscheinend nicht darüber einig werden konnten, wem die Beute gehören sollte. Automatisch hatte Blake zum Wurf ausgeholt und schon landete ein Stein mit unheimlich hohlem Laut am Kopf eines der Ungeheuer. Die Hexe sank in sich zusammen, worauf die zweite sofort die Chance wahrnahm, ihre Zähne in den schlaffen Hals ihrer Opponentin zu vergraben.


  Blake sprang vorwärts. Zum ersten Male in seinem Leben benutzte er ein Messer als Waffe. Tief bohrte es sich in den Körper des zweiten Scheusales. Noch einmal öffnete die Hexe ihren geifernden Mund zu einem letzten Wutschrei, bevor auch sie zusammensackte. Blitzschnell sprang Blake zur Seite, als ihn der Wurm an den Beinen packen wollte. Mechanisch, wie er es gestern von dem Jäger gesehen hatte, nahm Blake einen Stein und zerschmetterte die gläsernen Augen des Drachen. Klirrend fiel dieser in sich zusammen. Erst jetzt konnte er dem Jäger seine Aufmerksamkeit widmen. Ein Blick auf den zerrissenen, blutbefleckten Überwurf genügte. Ohne diese Kleidung wäre eine Identifizierung nicht mehr möglich gewesen. Blake konnte den übel zugerichteten Körper nicht mehr berühren. Der Tod des Jägers würde für immer ein Rätsel bleiben. War er Blake nachgelaufen und in eine Falle gegangen? Vielleicht! Blake hatte jetzt nur noch einen Wunsch: aus dieser unheimlichen Welt so schnell wie möglich wieder zu verschwinden.


  Er zog sich an der Wand seines Turmes empor und sprang in das staubige Innere. Auf eine Ecke des Fahrzeuges war etwas Schnee gefallen. Blake wischte ihn mit dem Ärmel herunter und setzte sich vor den Kontrollhebel. Noch immer war ihm sein augenblicklicher Aufenthaltsort ein Rätsel. Ebensowenig wußte er, welche der Einstellungen ihn auf eine Ebene bringen würde, auf der er Hilfe finden konnte. Wieder mußte er es dem Zufall überlassen.
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  Blake faßte nach dem Hebel und stellte ihn auf die zweite Vertiefung des Schaftes ein. In ein ähnliches Abenteuer würde er sich nicht wieder begeben, sondern in der Nähe des Fahrzeuges bleiben.


  Wieder die Lichter, Geräusche und Momente völliger Dunkelheit. Im Wirbel schloß er die Augen. Das Vibrieren hatte aufgehört. Blake setzte sich auf, seine Hand war vom Kontrollhebel geglitten. Er rieb sich die Augen.


  Sicher, er war aus dem Turm heraus. Das Fahrzeug stand etwas schräg. Um sich herum sah er auf halb verfallene Mauern, aus denen verbogene Enden von Eisenträgern ragten. Oben, durch unregelmäßige Löcher im Dach, schien eine kalte Wintersonne, die keine Wärme spendete.


  Schnee war hereingefallen und lag noch ungeschmolzen zwischen dem Geröll. Etwas hatte sich bewegt, Blake fuhr herum, sein Messer abwehrbereit in der Hand. Er blickte in die dunklen Knopfaugen einer Ratte, die ihn musterte, fett und häßlich und anscheinend sehr zahm und zutraulich.


  Zerfall und Trostlosigkeit! Blake stand etwas beunruhigt auf und stolperte fast über einen Haufen verkohlter Steine. Essen! Wasser! Lange Zeit schien seit jenem Essen mit Pakahini vergangen zu sein. Nein, er wollte vorläufig nicht mehr an den Jäger und dessen Ende denken. Ein leichtes Schwindelgefühl erfaßte ihn. Blake wußte, daß er fast am Ende seiner Kräfte war. Sollte er noch einmal starten, um dann vielleicht in einer Falle von Pranj zu landen?


  Die Plattform hatte ihn auf die äußerste Ecke eines unterirdischen Raumes gebracht. Blake versuchte, einen Weg durch Schutt und Trümmer zu finden, die sich überall aufgetürmt hatten, bis er Rauch wahrnahm, Rauch, der von einem Kohlenfeuer stammte.


  Bis auf einen Rest Glut war es heruntergebrannt. Die Feuerstelle war von einer Reihe von Ziegeln umgeben. Blake stocherte darin herum und versuchte, die Glut wieder anzufachen. Eine Menge Holzreste lagen überall verstreut. Zerbrochene Möbel und Kistenbretter in unbeschreiblichem Wirrwarr. Einen Moment hielt er das zierliche Bein eines Louis-Quinze-Stuhles in der Hand und betrachtete es kopfschüttelnd. So etwas gab es auch in den Antiquitätenläden und reichen Häusern seiner eigenen Welt. Hier auf dieser Welt mußte vor nicht allzu langer Zeit ein großes Unglück geschehen sein. Blake war jedoch jetzt gleichgültig, müde, schwach, und noch immer wirkte der Schock des letzten Erlebnisses in Pakahinis Welt in ihm nach.


  Zementblöcke standen in einem Halbkreis, als würden sie an Stelle von Stühlen verwendet. Dort in der Ecke lag ein Stapel zerrissener Decken und Stoffetzen. Dienten sie jemanden als Bett? Überreste von Nahrungsmitteln fanden sich nicht, auch sonst ließ nichts auf irgendwelche Bewohner dieser Behausung schließen.


  … sicher, ließ sich eine Stimme von draußen vernehmen, er ist es wirklich, Manny. Wir haben ihn hier herauskommen sehen, gerade bevor der Limey ihn beim Kragen nahm. Dann hat Ras den Limey erschossen. Er war es, der unser Versteck heimgesucht hat.


  Blake, den plötzlich eine Art Panik ergriffen hatte, schwankte auf sein Fahrzeug zu. Doch dann überwog die Neugier, und er versteckte sich hinter einer Nische. Von dort würde er die Fremden beobachten können, ohne seine Anwesenheit preiszugeben. Eine Erleichterung bedeutete für ihn die Tatsache, daß ein erkennbares Englisch gesprochen wurde.


  Schritte hatten sich genähert, dann sah er eine kleine Gestalt durch die Türöffnung hereinkommen. Blake schloß, vom Sonnenlicht geblendet, für einen Moment die Augen.


  Es war fast noch ein Knabe, vielleicht fünfzehn oder sechzehn Jahre alt, der sich jetzt suchend im Innern des Raumes umsah. Seine Kleidung war unsagbar ärmlich und wies viele Flicken auf. Im Arm hielt er ein schußbereites Gewehr, das er bestimmt zu handhaben verstand.


  Leer, Manny, rief er. Hatten wir uns doch gleich gedacht, daß er allein war. In seiner Stimme schwang der Unterton einer Anschuldigung mit.


  Wirklich? kam eine etwas zweifelnde Stimme von draußen. Du weißt, daß der Sergeant die Sache ganz anders gehört hat. Es machte sich bezahlt, wenn du dein Gehirn auch einmal etwas mehr anstrengen würdest. Auch das solltest du wissen.  Halt deine Augen auf, Ras, während ich versuchen werde, noch einen dieser Vögel zu fangen.


  Eine zweite Gestalt war eingetreten. Dieses Mal war es kein Knabe, sondern ein kleiner, sehr schlanker Mann mit ergrautem Haar und lebendigen Augen, die jede Einzelheit dieses Kellerraumes in sich aufnahmen. Auch er hielt ein schußbereites Gewehr in der Hand. An seinem Gürtel hingen unheilverkündend zwei Messer.


  Wie lange ist es etwa her, seit der Bursche erledigt wurde? fragte er. Noch immer durchforschten seine Blicke die traurige Umgebung.


  Der Junge betrachtete sinnend ein Fleckchen Sonnenlicht auf dem Fußboden, als sei seine Zeit nach der Sonnenbahn eingeteilt, und meinte dann: Es ist vielleicht zwei oder drei Stunden her, Manny. Der Fremde kam mit einer Wasserkanne hier heraus. Du weißt, daß wir gerade bei unserem Rundgang waren. Er leistete Widerstand. Da hat ihn Ras mit dem Trick, den du uns beigebracht hast, aus der Welt schaffen müssen. Ehe ich recht wußte, was eigentlich geschehen war, lag er tot auf der Erde. Daß kein Fünkchen Leben mehr in ihm steckte, war nicht allzu schwer festzustellen.


  Kannst du mir dann vielleicht sagen, weshalb das Feuer jetzt noch so hell brennt? fragte Manny.


  Der Halbwüchsige drehte sich herum, um in die Flammen zu starren. Woher soll gerade ich das wissen? Wir haben hier zwei Tage lang ununterbrochen gewacht, solange sich dieser Fremde hier eingenistet hatte. Ich möchte behaupten, daß außer diesem niemand hier war. Gestern hatte er den Raum einmal kurz verlassen, da habe ich jeden Winkel eingehend durchsucht. Du kannst dich darauf verlassen, daß das Nest leer war. Mir ist es vollkommen gleich, was Long dem Sergeanten erzählt hat. Wir irren uns sicher nicht. Frag doch Ras, wenn du mir nicht glaubst.


  Manny kratzte seinen dicken Haarschopf.


  Schon gut. Ich möchte, daß du und Ras jetzt nach den versteckten Sachen suchst. Währenddessen werde ich die Wache draußen übernehmen.


  Er ging hinaus. Wenige Sekunden später erschien ein zweiter Halbwüchsiger, nur wenig älter als der erste. Auch er war bewaffnet.


  Er sah auf das Feuer. Wie ist das möglich  Doch der andere unterbrach ihn sofort.


  Tu mir den Gefallen und stell nicht die gleichen Fragen wie Manny. Der glaubt nämlich, daß der Bursche noch einen Gefährten hatte.


  Aber wir haben doch niemand gesehen, argumentierte Ras. Er gehörte einer anderen Rasse als sein sommersprossiger Freund an, zumindest ließen seine dunkle Haut und das Kraushaar darauf schließen. Ras dagegen hatte einen wirren Schopf hellbraunen Haares.


  Das stimmt schon, aber Feuer facht sich nicht von allein wieder an und legt neue Scheite auf. Laß uns nach dem Kram suchen und dann so schnell wie möglich hier verschwinden. Mir gefallen diese Geistertricks nicht.


  Sie begannen ihre Suche mit einer Sorgfalt, die Blake überraschte. Diese Knaben verstanden einen Befehl auszuführen. Nachdem eine Menge alter Lumpen in einer Ecke beiseitegeräumt waren, fanden sie das Gesuchte. Ein loser Stein wurde beiseitegeschoben, und damit war ein Schatz von Konservendosen freigelegt. Ras stieß einen erleichterten Seufzer aus.


  Das hätten wir, sieh nur, es ist viel mehr, als wir angenommen hatten.


  Na und? warf der andere ein. Das hier ist schließlich nicht unser erster Fund. Ich zumindest habe noch nie ein großes Geschrei gemacht, wenn ich mehr als erwartet entdeckt habe.


  Er hatte die Ausbeute aus dem improvisierten Versteck herausgeholt und nun eine beachtliche Anzahl von Dosen vor sich stehen. Er richtete sich stirnrunzelnd auf.


  Geh jetzt hinaus und sage Manny, daß wir unsere Beute unmöglich ins Lager schaffen und gleichzeitig nach Eindringlingen Ausschau halten können, befahl er.


  Der grauhaarige Mann kam wieder herein, um die Beute in Augenschein zu nehmen.


  Feine Sache! Da haben wir die meisten unserer Waren zurück und anscheinend noch einiges dazu. Kein Wunder, daß hinter dem Burschen auch noch ein Partisan her war. Das wäre für ihn ein willkommener Fang gewesen.


  Aber wir können jetzt nicht alles zurückschaffen, protestierte der jüngere der Knaben. Wir würden es ohne Hilfe nicht einmal über das große Loch transportieren können.


  Sicher, sicher, beruhige dich, Bill. Bis jetzt hat dich noch niemand zum Packesel gestempelt. Ras und du schaffen zunächst soviel fort, wie ihr tragen könnt. Ich werde inzwischen hierbleiben. Wenn dieser Gangster wirklich einen Gefährten hatte, möchte ich nicht, daß der uns an der Nase herumführt und in der Zwischenzeit mit dem Rest der Beute entkommt. Und nun los, ihr beiden.


  Bill holte einen gefalteten Beutel hervor, den er durch seinen Gürtel gezogen hatte und stopfte ihn bis zum Rand mit Dosen voll. Dann ging er hinaus, und Ras kam wieder herein, um auch einen Behälter zu füllen. Als Ras wieder gegangen war, nahm Manny seine rastlose Wanderung durch den Kellerraum auf. Ab und zu hielt er inne, um zu horchen. Einmal stieß er an eine der Dosen, die weit in den Raum hineinrollte und kurz vor Blakes Versteck landete.


  Manny führte ein lautes Selbstgespräch: Das ist ein sicherer Köder, um ihn zurückzubringen. Vorausgesetzt, daß wirklich noch einer dieser Leute hier frei herumläuft. Er stand jetzt im Türrahmen.


  Auch Blake beschäftigte sich jetzt mit den Konserven. Lebensmittel? Hätte er sie nur als erster gefunden! Manny war zwar jetzt allein, aber seine Haltung besagte, daß er mit seinem Gewehr und den beiden Messern nicht spaßen würde. Das Risiko wäre zu groß.


  Blake fuhr mit der Zunge über seine trockenen Lippen. Dort, nur wenige Meter von ihm entfernt, lagen ganze Stapel von Eßwaren! Was hätte er jetzt für die Kraft gegeben, die Kittson damals demonstriert hatte, als er ein Päckchen Zigaretten durch den Raum in seine Hand beordert hatte. Doch dazu reichten seine Kräfte nicht aus. Ebensowenig konnte er Mannys Gedankengänge beeinflussen, wie es Erskine mit dem Juwelier Beneirs getan hatte. Oder doch?


  Er nahm einen Ziegel in die Hand, den er als Munition verwenden wollte. Wenn er Manny soweit bringen könnte, sich nur einen Schritt weiter in den Raum hineinzubewegen. Noch vor einer Stunde war ihm ein guter Steinwurf gelungen. Blake verwarf die Erinnerung wieder, um sich zu konzentrieren.


  Jetzt hatte er Augen und Geist fest auf seine Wache gerichtet. Er mußte sich doch von der Tür fortbewegen  etwas nach links  vielleicht einen Schritt, oder auch zwei. Er mußte es tun!


  Ob seine Auseinandersetzungen mit Pranj die parapsychologischen Kräfte in ihm gestärkt hatten, oder ob es jetzt nur ein Zufall war, würde Blake nie sagen können. Manny wurde unruhig. Der Mann blickte in das Feuer, das wieder fast heruntergebrannt war, er trat von einem Fuß auf den anderen.


  Köder. Seine Lippen hatten das Wort so deutlich geformt, daß Blake es mehr ablesen als verstehen konnte. Und dann noch einmal: Köder.


  Er drehte sich nicht ganz um, sondern bewegte sich etwas nach links. Im gleichen Augenblick warf Blake den Stein. Manny war an der Schläfe verletzt. Er stieß einen überraschten Ruf aus, fiel dann gegen die Wand und glitt langsam auf den Boden.


  Blake sprang aus seinem Versteck. Den Mann mußte er liegen lassen. Zur Sicherheit entwaffnete er ihn. Dann ergriff er eine der Dosen und setzte sich damit ans Feuer, das er erneut zu schüren begann.


  Die Dosen stammten offensichtlich aus Armeebeständen. Er riß fast den Deckel herunter und stopfte den Inhalt in seinen Mund. Er kaute intensiv, als er bemerkte, daß Manny die Augen auf ihn gerichtet hatte. Aus irgendeinem Grunde schien dieser nicht einmal überrascht zu sein.


  Gehören Sie zu den Techs?


  Blake, der nicht wußte, ob es besser wäre, diese Frage zu verneinen oder zu bejahen, nahm einen großen Schluck aus Mannys Feldflasche und wartete auf einen weiteren Fingerzeig des anderen.


  Sie müssen dazu gehören. Diese herrliche Pelzjacke. Hier gibt es so etwas nicht. Dazu sind Sie zu gut gekleidet. Dann hätten wir Sie auch schon bei unserer ersten Suche gefunden.


  Blake sah an seinem Pelz hinunter, an jenem Überbleibsel aus der Welt Pakahinis. Mannys Kleidung war fast farblos zu nennen, selbst sein Haar schien sich dieser Tarnfarbe anzupassen.


  Ein wirklicher, lebendiger Tech! Aber wie sind Sie nur hierhergekommen? Waren Sie mit dem Fremden zusammen? Long war ja sicher gewesen, daß sich hier noch jemand verborgen hält. Aber wenn unsere Jungen Sie entdeckt hätten, wäre es doch gemeldet worden. Sagen Sie mal, seine Augen leuchteten auf, als er sich jetzt in eine etwas günstigere Lage drehte. Gibt es bei Ihnen schon wieder Flugzeuge? Sie wissen doch, jene, mit denen man überall landen kann. Hubschrauber? Baldy glaubte einen großen gesehen zu haben. Aber wir befürchteten, es sei wieder einer der Nastys und sind drei Tage lang in die Keller gegangen. Bis wir sicher waren, daß auf unsere Köpfe keine weiteren Bomben fallen würden.


  Blake nahm diesen Faden auf. Es würde die beste Erklärung für seine etwas mysteriöse Ankunft auf dieser Ebene sein. Ja, ich bin geflogen. Mit einem Hubschrauber. Leider hatte ich einen Unfall. Wo bin ich hier eigentlich?


  Manny lehnte sich vor. Ich bin sicher, daß Sie kein Nasty sind, meinte er überzeugt. Ich habe nie an die Geschichte geglaubt, daß sich die Nastys noch irgendwo im Norden aufhalten sollen. Schließlich hatten sie nur einen winzigen Stützpunkt hier. Außerdem besagten die letzten Funknachrichten, die wir bekamen, daß über den Ozean kein Nachschub für sie kommen würde.


  Das hier ist übrigens … er gab den Namen der Stadt an.


  Blake blieb der Bissen im Mund stecken. Natürlich, er hatte es von Anfang an geahnt. Seit er von Manny und seinen Leuten die vertraute Mundart gehört hatte. Die gleiche Stadt  nur eine andere Ebene, jedoch nicht allzu weit von seiner eigenen entfernt. Diese Stadt lag in Ruinen. Was war geschehen?


  Wo sind Sie nun eigentlich her? Ich habe einmal gehört, daß sich die Techs fern in den Bergen und ähnlichen Verstecken verborgen haben. Der Sergeant hat schon davon gesprochen, sich mit ihnen in Verbindung zu setzen, nachdem es uns gelungen sein wird, unsere Feinde, die Partisanen, hier zu vertreiben. Das ist nämlich unser nächstes Ziel. Imstande zu sein zu leben, ohne die Furcht erschossen zu werden, sobald man sich aus den eigenen Höhlen herauswagt.


  Was ist hier nun eigentlich geschehen? wagte Blake nun zu fragen.


  Wir haben während der großen Angriffe sehr viel abbekommen. Raketen und dergleichen explodierten überall. Dann hörte der Spuk plötzlich auf. Vermute, daß unsere Jungen denen auch zu schaffen gemacht haben. Manny lachte etwas trocken. Ich selbst gehörte der Stadtverteidigung an. Fuhr mit einem Jeep durch die Straßen.


  Dieser Stadtwache gehörte ich noch immer an, als die Fallschirmtruppen der Nastys landeten. Auf unserer Seite kämpften ein paar Leute der Freien Britischen Armee. Die Tommys waren hart. Mein Gott, haben die den Nastys die Hölle heiß gemacht. Wir haben um Häuser und Straßenzüge gekämpft. Ich könnte jetzt keine Einzelheiten wiederholen. Ich wußte nur, daß ich mich den Männern des Sergeanten angeschlossen hatte. Der weiß, was er tut. Er ist aktiver Soldat. Kam gerade aus einem Hospital, als der Kampf begann, und hat sich einen eigenen Trupp zusammengestellt. Wir waren eine Mischung, die sich aus den Freien Briten, unserer Armee, der Stadtwache und einigen Jungen von der Marine zusammensetzte, jenen, die sich noch aus dem zerbombten Marinehauptquartier retten konnten. Außerdem hatte sich eine Anzahl Frauen zu uns gesellt, die ein Gewehr besser als mancher Mann zu handhaben verstanden. Wir haben uns um den Park herum eingegraben  und niemand hat uns dort herausschlagen können. Die Nastys wurden dann von uns erledigt, wenn auch erst nach einiger Zeit.


  Nun jagen wir die Burschen, die wir als Partisanen bezeichnen. Es sind diejenigen, die sich selbständig gemacht haben, die jeden und alles überfallen, was in ihr Gebiet kommt. Wenn wir die einmal los sind, können wir anfangen, uns auszudehnen und unser normales Leben allmählich wieder aufzubauen. Das ist das große Ziel des Sergeanten: wieder anzufangen. Mannys Stimme klang jetzt sehr stolz. Im letzten Jahr haben wir schon angefangen, im Park Gemüse und sogar Getreide anzubauen. Wir kümmern uns auch um die Tiere aus dem Zoo. Manchmal allerdings mußten wir das eine oder andere Stück Wild aus Fleischmangel schlachten. Aber im allgemeinen kommen wir mit den Vorräten aus, die sich noch immer finden. Er deutete auf die Konservendosen. Wie ist es euch Leuten ergangen?


  Nun, etwas besser schon, Blake hoffte, die richtige Antwort gegeben zu haben. Er fragte sich, ob er wohl noch eine der Dosen öffnen könnte.


  Was zum … Manny starrte über Blakes Schulter hinweg. Blake drehte sich um.


  Er starrte ungläubig auf den Abfallhaufen, hinter dem das Fahrzeug verborgen gewesen war. Dann sprang er mit einem Ausruf des Entsetzens auf. Für einen Augenblick vergaß er Manny, eilte vorwärts, stolperte über Abfall und Steine, nur um das Unglück aus noch größerer Nähe betrachten zu können.


  Das Fahrzeug war noch zu sehen. Jedoch war es jetzt von einer Mauer grünen Dunstes umschlossen. Es konnte nicht wahr sein! Es war doch niemand am Kontrollhebel! Und doch würde es gleich vor seinen Augen verschwinden!


  Der Kontrollhebel bewegte sich. Von keiner Hand gehalten, rastete er ein. Die grüne Mauer wurde immer undurchsichtiger. Blake, dem das Herz bis in den Hals klopfte, konnte nichts tun. Und dann war der Fußboden leer! Die Plattform war verschwunden!


  Das also war ihr abgestürztes Flugzeug, wie? Jetzt drehen Sie sich bitte ganz langsam um, mein Bürschchen  und dabei die Hände schön oben behalten!


  Die Worte drangen zu Blake hinüber, der immer noch wie angewurzelt stand. Das Fahrzeug war verschwunden. Er war verloren. Langsam, wie unter dem Einfluß einer Hypnose, gehorchte er dem Befehl Mannys. Er sah jetzt einen veränderten Manny vor sich, einen Manny, der ihn mit einem Gewehr in der Hand unter halbgeschlossenen Lidern drohend beobachtete.


  Ihr Techs scheint nicht viel Gehirn zu haben. Trotz eurer Tricks wie dieser eben. Man darf nie die Augen von einem Gefangenen lassen. Das scheint ihr noch nicht gelernt zu haben. Nun nehmen Sie mal hübsch ihren kleinen Dolch dort aus dem Gürtel und legen ihn hierher. Ich möchte Ihnen auch nicht raten, noch einmal mit Steinen zu werfen, wenn Sie nicht eine kleine Kugel zwischen Ihren großen Augen haben möchten. Dann wäre es nämlich aus mit Ihnen!


  Blake warf das fleckige Messer auf den Boden. Manny stellte nur den Fuß darauf, bückte sich aber nicht, um es aufzuheben. Blake störte es nicht sehr, Mannys Gefangener zu sein. Viel mehr machte er sich über die Tatsache Gedanken, daß ihn Pranj jetzt endgültig überlistet hatte.


  Sie können sich jetzt setzen, wurde er von Manny informiert. Sieht mir ganz so aus, als hätten Sie es nötig, um nicht umzufallen. Dort auf den Steinblock bitte. Und halten Sie die Arme so, daß mir keine Bewegung entgeht. Was ist denn eigentlich mit dem linken los?


  Ich habe eine Schulterverletzung, entgegnete Blake etwas müde.


  Was? Hat Sie einer der Partisanen getroffen  oder hatten Sie Schwierigkeiten in Ihrem eigenen Lager? Scheint mir, als haben Sie mit Ihrem Spukfahrzeug Reißaus genommen.


  Blake antwortete nicht. Es hatte keinen Zweck, die wilden Ereignisse der letzten Tage erklären zu wollen. Er sagte sich, daß Manny doch nichts glauben würde, selbst wenn er sich genau an die Wahrheit hielte. Der Ex-Stadtverteidiger hatte seinen alten Posten an der Tür wieder bezogen. Dort konnte er nicht nur seinen Gefangenen im Auge behalten, sondern gleichzeitig die Ereignisse draußen beobachten.


  Weiß wirklich nicht, was ich von Ihnen halten soll. Manny schien die Unterhaltung nicht abbrechen zu wollen. In dieser Kleidung können Sie unmöglich zu den Partisanen gehören  wenn Sie nicht gerade ein Warenhaus gefunden haben, das noch nicht geplündert war. Aber es wäre töricht, sich hier in so auffälliger Kleidung zu bewegen wie eine lahme Ente, die das Opfer des ersten vorüberkommenden Jägers ist. So müssen Sie also ein Tech sein. Nun, der Sergeant wird die Geschichte schon aus Ihnen herausbringen. Wenn er jemanden verhört, hat noch niemand eine Antwort verweigert. Sie reden alle, sehr schnell sogar. Wie lange sind Sie schon hier?


  Blake starrte ins Feuer und fühlte nichts als eine dumpfe Enttäuschung. Durch alle Abenteuer, selbst in Pakahinis unwirklicher Welt, hatte ihn nie das Gefühl verlassen, letzten Endes doch noch Herr der Situation zu sein und zu bleiben. Denn immer hatte er die Möglichkeit im Hintergrund gehabt, mit der Plattform zu entkommen. Aber nun konnte sein Exil vielleicht permanent sein. Er war sicher, daß es Pranj irgendwie gelungen war, seinen Aufenthaltsort herauszufinden und das Fahrzeug zurückzubeordern.


  Ich habe gerade gefragt, wie lange Sie schon hier sind? Mannys Stimme war schärfer geworden.


  Was? Ach so, nur kurze Zeit. Blake hatte seine Gedanken noch immer bei Pranj und dem Fahrzeug.


  Und was war das für ein Gegenstand, der sich von selbst fortbewegt hat?


  Eine neue Art Flugmaschine.


  Nur, daß diese Flugmaschine nicht fliegen sollte, solange Sie nicht selbst an Bord waren. Mannys Bemerkung klang rücksichtslos. Wie steht es damit? Der Abflug war auf eine bestimmte Zeit festgesetzt, und Sie waren nicht rechtzeitig dort? Nun sind Sie uns ausgeliefert. Der Sergeant wird sich jedenfalls freuen, daß wir Sie gefunden haben. Wir könnten diese Maschinen sicher auch gut, sehr gut sogar, gebrauchen.


  Er wurde von einem schrillen Pfiff unterbrochen. Ein Pfiff, der noch dreimal wiederholt wurde. Er schürzte seine Lippen zu einer ebenso durchdringenden Antwort. Einen Augenblick später stürmten drei oder vier seiner Leute durch die Tür. Zwei davon waren die Knaben, die Blake schon gesehen hatte, die beiden anderen waren ein großer, blonder Mann, etwas dünn für seinen Körperbau und ein Chinese.


  Welche Überraschung. Bills Stimme überschlug sich fast, er hat also doch einen Gefährten gehabt!


  Manny schüttelte den Kopf. Dies hier scheint ein Tech zu sein. Er hat anscheinend eine Flugmaschine ausprobiert. Zu seinem Unglück ist die Maschine wieder gestartet, ohne ihn mitzunehmen. Er muß also bei uns Runinenratten bleiben.


  Die vier starrten auf Blake, als hätte er plötzlich Hörner und eine hellblaue Haut bekommen.


  Ein Tech? Es war Ras. Wo ist der denn hergekommen? Hier in der Nähe sind doch keine.


  Du kennst noch nicht einmal diese Stadt genau, meinte Manny. Wir können uns nur drei Meilen im Umkreis frei bewegen. Was darüber hinausgeht, kennen wir kaum. Jetzt paßt auf, du, Sam und Alf, nehmt euch eine Ladung Konservendosen und helft uns, den Burschen dem Sergeanten zu übergeben. Der wird sich freuen, einen richtigen, lebendigen Tech in die Hände zu bekommen.


  Der Chinese und der große blonde Mann beluden sich mit Dosen und nahmen dann Blake in ihre Mitte.


  Er hat eine Schulterverletzung, seine linke Hand kann er nicht gebrauchen, wurden sie von Manny informiert. Ich habe außerdem sein Messer. He da, stehen Sie jetzt einmal auf und lassen Sie Alf unter Ihrem Pelz nachsehen, ob Sie sonst noch etwas bei sich haben, das uns gefährlich werden könnte!


  Blake stand müde auf und ließ die Suche über sich ergehen. Der andere entdeckte schließlich das kleine, versiegelte Gefäß, das Blake aus dem Laboratorium mitgenommen hatte. Nachdem Manny den Teufelskopf auf dem Deckel nachdenklich betrachtet hatte, befahl er, auch das Gefäß dem Sergeanten vorzuführen.


  Geht in Ordnung, Kumpel. Der blonde Alf hatte zum erstenmal geantwortet. Und nun kommen Sie mit uns.


  Blake kam der Akzent unbekannt vor. Er vermutete jedoch, daß die betonte Nachlässigkeit und Langsamkeit Alfs nur eine Pose sei.


  Und jetzt keine dummen Einfälle, vielleicht wieder einen Ziegel aufzuheben, warnte ihn Manny noch. Sam ist sehr gewandt und Alf, nun, ich habe schon gesehen, wie der Leuten das Genick mit den bloßen Händen brechen kann.


  Einer der Jungen ging zuerst hinaus, Manny folgte, und dann gab Alf Blake ein Zeichen, als nächster zu gehen.


  Die Türöffnung war noch unter der Erdoberfläche, eine Reihe ausgetretener Erdstufen führte sie ins volle Tageslicht, in das Licht eines kalten Wintertages. Auch hier war der Boden von Schnee bedeckt, Schnee, der an einigen Stellen, wo die Sonne voll heraufschien, zu schmelzen begonnen hatte. Aber selbst ein großes Schneetreiben, dem ähnlich, das Blake heute zwischen den Türmen erlebt hatte, hätte den tristen Eindruck, den diese Ebene bot, nicht verwischen können. Bevor sie dieses Schicksal ereilt hatte, mußte diese Stadt ein Zwilling seiner eigenen gewesen sein. Auch diese Tatsache ließ darauf schließen, daß die Entscheidung, durch die sie getrennt wurden, in allerjüngster Vergangenheit zu suchen war.


  Wäre er sich nicht so verlassen und krank Vorgekommen, hätte er noch Fragen gestellt. Aber jetzt folgte er nur stumpfsinnig. So wanderten sie einen schmalen Pfad entlang, der sich zwischen Ruinen und Zerfall hindurchwand.
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  Blake glaubte, daß sie stadtaufwärts wanderten. Aber Entfernungen waren schlecht abzuschätzen, denn es mußten zu viele Umwege gemacht werden. Manchmal wurden Pfade benutzt, die durch ständiges Laufen festgetreten waren. Dann wieder kletterte man mühevoll über Barrieren von Sand und Steinen.


  Großes Durcheinander. Sam gab dem Gefangenen die Hand, als sie wieder ein derartiges Hindernis überqueren mußten.


  Blake zwang sich zu einem gequälten Lächeln. Stimmt schon.


  Bei euch nicht alles so in Unordnung?


  Nein. Zu einer längeren Antwort reichte Blakes Atem nicht aus.


  Wird hier auch mal schöner. Man kann was daraus machen. Wir haben den Sergeanten  der wird uns helfen.


  Sie kamen auf einen freieren Platz zwischen zwei Bergen verrotteter Steine. Vor ihnen streckten ein paar Bäume ihre kahlen Äste in den klaren Winterhimmel. Blake machte eine aufregende Entdeckung  er wußte, wo sie waren, er kannte diesen Platz, wenn auch auf einer anderen Ebene  es war der Park. Sie betraten ihn unweit der Straße, in die er mit dem Fernsehreparaturwagen damals eingebogen war! Wie lange war das her?


  Er hatte recht gehabt. Die Stadt war ihm bekannt! Seine eigene Ebene war es sicher nicht. Denn auf allen Welten blieb man immer in der Gegenwart. Ein Vor oder Zurück in der Zeit gab es nicht. Das hatte er von den Agenten erfahren. Und doch vermittelte Blake die Tatsache, daß diese Ebene seiner eigenen so sehr ähnelte, einen neuen Hoffnungsschimmer. Er mußte entdecken, wann sich diese Welt selbständig gemacht hatte!


  Sie kamen an einem Schlagbaum vorüber, den man an einem der ehemaligen Haupteingänge des Parks aufgestellt hatte. Die Wache tauschte gerade ein paar Bemerkungen mit einer Patrouille aus, die anscheinend von einer Entdeckungstour zurückgekommen war. Blake war mehr daran gelegen, sich den Weg zu merken. Hätte er die Stadt nur besser gekannt, bevor er das Opfer von Pranj und seinen Leuten geworden war!


  Verfolgten die Agenten jetzt Pranj durch die Welten? Hatten sie Kenntnis von den Ebenen, die der Verbrecher bevorzugte. Oder vertrauten sie bei ihrer Verfolgung lediglich ihrem Glück? Würden sie auch hier erscheinen, um Erkundigungen einzuziehen?


  Von Saxton hatte er einmal erfahren, daß Pranj jene chaotischen Ebenen bevorzugte, die durch ihre Unordnung für eine Diktatur am geeignetsten wären. Nun, diese Welt hier war zerstört. Selbst das wenige, das Blake bisher gesehen hatte, konnte als höchstgradig chaotisch bezeichnet werden. War es genug, um Pranj und damit auch die Agenten anzuziehen? Vielleicht war er doch nicht so hilflos und verloren, wie er im ersten Augenblick befürchtet hatte. Inzwischen hatte man eine winzige Siedlung erreicht, die im Gegensatz zu all dem Zerfall ringsumher einen fast dauerhaften, soliden Eindruck machte.


  Auf einem Mast flatterte eine Fahne: rot, weiß und blau. Richtig! Und doch lag irgend etwas Fremdes in der Farbkombination. Blake war nicht ganz sicher, ob das die amerikanische Flagge war, die er seit je gekannt hatte. Darunter hing, etwas kleiner, eine zweite Fahne. Sam deutete darauf.


  Das ist das Banner des 10. Kavallerie-Regimentes. Der Sergeant hat dem Regiment einmal angehört.


  Sie gingen die Stufen hinauf und traten in ein ehemaliges Theater-Foyer. Alte Schreibtische, in militärischer Linie aufgebaut, füllten den Raum fast aus. Zwei davon waren allerdings nur besetzt. An einem saß ein weißhaariger Mann, dessen breite Schultern lebendiges Zeugnis für jahrelangen, harten Drill in der Armee ablegten. Hinter einem anderen saß ein noch junger Mann, der fast erstaunt von einer zerrissenen Landkarte aufsah, als Blake und seine Bewachung eingetreten waren.


  Sagen Sie dem Sergeanten, Manny kam sich jetzt sehr wichtig in seiner kleinen Machtposition vor, daß wir einen Tech gefangen haben.


  Der Mann war nun wirklich aufmerksam geworden. Nach einer genauen Musterung von Blakes ungewöhnlicher Kleidung stand er auf, um im Auditorium zu verschwinden. Schon nach kurzer Zeit tauchte er wieder auf.


  Er soll hereinkommen.


  Nur Manny und Alf begleiteten Blake. Die meisten Parkettsitze waren herausgerissen worden. Nur vier Reihen vor der Bühne hatte man stehenlassen. Blake bekam neues Selbstvertrauen, als er jetzt durch den großen, leeren Raum nach vorn ging. Er wußte, daß ihm jetzt alle Aufmerksamkeit galt. Auf der Bühne standen drei weitere Schreibtische, der mittlere etwas vorgerückt. Dahinter saß der Mann, der wohl als Machthaber der Siedlung angesehen werden konnte  Mannys Sergeant!


  Dieser Mann war so eindrucksvoll, daß die beiden anderen, die mit ihm dort oben auf der Bühne saßen, neben ihm unscheinbar und zwergenhaft wirkten. Als er jetzt zu Blake hinuntersah, war in seinem Lächeln fast etwas Aufmunterndes. Seine blendend weißen Zähne bildeten einen ausgezeichneten Kontrast zu seiner kaffeebraunen Haut.


  Sie sehen ganz so aus, mein Herr, in seiner Stimme lag ein warmer Ton, als hätten Sie einen weiten Weg bis zu uns zurückgelegt.


  Blake fühlte sich etwas erleichtert. Manny und seine Gefährten hatten wenig vertrauenerweckend gewirkt. Der Sergeant hatte eine andere Art, mit Menschen umzugehen. Er hätte Kittson sein können.


  Ja, ziemlich weit, entgegnete er.


  Die dunklen Augen wanderten über seine Kleidung, nahmen jede Einzelheit des Pelzes, seiner Hosen und Schuhe in sich auf. Manny war hinaufgegangen, um das eingelegte Messer und das kleine Gefäß vor seinem Kommandanten aufzubauen. Aber der Sergeant warf nur einen flüchtigen Blick darauf.


  Raubt ihr Techs jetzt Museen aus? Er lachte etwas. Wo sind Sie her? Aus Kanada? Ich glaube dort oben ähnliche Pelze gesehen, zu haben. Wollen Sie feststellen, wie es den Ruinen-Ratten geht?


  Er ist auf einer Art Flugmaschine gekommen, warf Manny ein. Sie ist dann verschwunden und hat ihn zurückgelassen.


  Der Sergeant saß sehr still, nur seine Augen bewegten sich von Blake zu Manny und dann wieder zurück zu Blake.


  Flugzeug? Hubschrauber?


  Manny schüttelte den Kopf. Etwas ganz Neues. Flache Plattform, ich konnte nicht einmal einen Motor entdecken. Wir haben den Tech dort hinten im Keller gefunden, er hatte sich versteckt. Hatte mich niedergeschlagen, bevor ich ihn entdecken konnte. Von den Konserven hat er gegessen, als sei er halb verhungert. Dann habe ich in einer Ecke ein grünes Licht entdeckt. Er hat auch hingesehen, einen Schrei ausgestoßen und ist dann gelaufen. Mitten im Lichtschein stand die Flugmaschine. Dann ging das Licht aus, und die Maschine war verschwunden, ausgelöscht wie eine Kerze.


  Und dann hast du ihn überrumpelt, Manny.


  Sicher, Sarge. Er ist ein Neuling. Hat mein Gewehr vor mir auf dem Fußboden liegenlassen.


  Und nun sagen Sie mir doch bitte, wie dieses Flugzeug in den Keller gekommen ist. Wieder klang seine Stimme weich, fast wie ein Schnurren. Aber unter dieser Weichheit verbarg sich stählerne Härte. Einen so guten Trick könnten wir oft verwenden.


  Blake wußte außer der Wahrheit keine Antwort. Ich weiß selbst nicht genau, wie die Maschine funktioniert.


  Der Sergeant lächelte noch immer. Schade, mein Herr, mir scheint, als hättet ihr Techs und die anderen klugen Knaben, die vor der großen Niederlage hier herauskamen, uns schon als altes Eisen abgeschrieben. Ihr glaubt, es sei eure Aufgabe, die Zukunft zu planen und in die Hand zu nehmen. Aber wir existieren noch und haben auch noch ein Wort mitzureden. Auf jeden Fall werden wir Sie ein Weilchen hier behalten, bis wir entschlossen sind, was wir mit Ihnen anfangen sollen. Manny, schließ ihn ein.


  Er hat eine verletzte Schulter, Sergeant, sollen wir mit ihm zuerst zum Doktor gehen?


  Was? Kämpft ihr Techs auch schon gegeneinander? Der Sergeant lachte, als käme ihm dieser Gedanke äußerst amüsant vor. Dann geh zuerst mit ihm zum Doktor und schließ ihn danach ein.


  Im Büro des Arztes entblößte Blake seine Schulter, um die rohe, rote Stelle freizulegen.


  Das ist aber kein Einschuß, meinte Manny, der sich die Wunde interessiert betrachtete.


  Verbrannt, war die Diagnose des Doktors. Mir scheint es fast wie eine Radiumverbrennung.


  Blake zuckte zusammen. Für ihn hatte das Wort eine ominöse Bedeutung  eine Schußwunde wäre ihm jedenfalls lieber gewesen.


  Woher haben Sie die Wunde? fuhr der Arzt fort.


  Neue Art von Waffe, antwortete Blake. Sie hat mich zum Glück nur gestreift.


  Der Doktor überflog ein Regal  mit Medikamenten. Da haben Sie Glück gehabt, hätte ein Loch durch Sie hindurchbrennen können. Sicher, es ist eine Verbrennung, und wir werden es entsprechend behandeln. Leider, fügte er mit Bitternis hinzu, haben wir nicht den gewohnten Vorrat von Medikamenten. Aber wir werden unser Möglichstes tun.


  Sieh mal, Manny, mir gefällt die Wunde nicht sehr. Möchtest du ihn nicht hier lassen? Ich werde ihn in einen der Innenräume betten. Von dort kann er unmöglich entkommen. Ich möchte ihn für einige Zeit im Auge behalten.


  Als Manny noch zögerte, fügte der Arzt ungeduldig hinzu:


  Wenn es dich und den Sergeanten noch weiter beruhigt, stellt doch eine Wache vor die Tür. Denn das ist dort der einzige Ausgang. Wie ich ihn beurteile, ist er im Moment ohnehin nicht in der Lage, einen Fluchtversuch zu unternehmen.


  Manny gab nach. Okay, Doktor. Er bleibt dir überlassen. Ich mache Sarge nur die Meldung. Bis später.


  Blake sah ihm nach. Er war sich jetzt des dumpfen Schmerzes in seiner Schulter wieder bewußt. Der Arzt hatte wieder die Furcht in ihm wachwerden lassen.


  Wie steht es wirklich, Doktor?


  Gerade schlimm genug, um einen Tech hierzubehalten, so daß ich ihm ein paar Fragen stellen kann, entgegnete dieser. Wenn man Sie betrachtet, könnte man annehmen, daß es Ihnen in den letzten Tagen nicht besonders gut ergangen ist. Was würden Sie zu einem heißen Bad, einer guten Mahlzeit und etwas Konversation sagen? Ist doch besser als in einer Zelle zu schmachten.


  Blakes Gesicht hellte sich auf. Natürlich.


  Das Bad wurde in einer Zinkwanne hergerichtet, die mit Eimern gefüllt wurde. Auf jeden Fall war es heiß genug, um auch das letzte Frösteln in seinem Körper verschwinden zu lassen. Man übergab ihm saubere, wenn auch geflickte Kleidung zum Wechseln. Als er dann mit dem Doktor am Tisch saß, auf seiner Schulter ein kühlender Verband, fühlte er sich seit Tagen wieder zum erstenmal richtig wohl.


  Wo befindet sich jetzt euer Tech-Hauptquartier? Nach ihrer schönen Pelzkleidung zu schließen, irgendwo im Norden.


  Blake war in Versuchung, die Wahrheit zu gestehen. Aber seine Vorsicht überwog, und er antwortete so ausweichend wie möglich.


  Ich weiß es wirklich nicht ganz genau. Ich bin dort in großer Eile gestartet. Wie und weshalb kann ich Ihnen nicht sagen.


  Der Arzt sah ihn an. Das klingt fast wie die Wahrheit. Sie sagen, daß Sie dort sehr schnell fort mußten. Hat Manny recht? Sind Sie ein Verfolgter? Sie haben eine Wunde, die durch eine unbekannte Waffe verursacht ist. Kämpfen die Techs gegeneinander oder sind die Nastys zu neuem Leben erwacht und haben euch überfallen?


  Soweit ich weiß, trifft beides nicht zu. Ich hatte mit einem  nennen wir ihn ruhig Verbrecher  zu tun, begann Blake nun langsam. Er versuchte, die Wahrheit in einen Rahmen zu bringen, der dem anderen glaubhafter als die Wirklichkeit erscheinen würde. Dieser Mann versucht, sich selbst zum Diktator zu machen.


  Ein Hitler im Taschenformat, wie? Der Doktor schien nicht einmal überrascht zu sein.


  Wir haben viele dieser Sorte kennengelernt. Besonders seit jener Zeit, da der wirkliche Hitler aufgehört hat, uns von London seine Bomben und Raketen herüberzuschicken. Diese Gestalten kommen und gehen. Größtenteils sind es nur Wichtigtuer.


  Von London? Blake hatte jetzt einen überraschenden Anhaltspunkt. Hitler in London! Wann?


  Habt ihr da oben denn nicht seine Abschiedsrede im Radio gehört? Die hielt er, bevor der letzte Angriff losging. Als Blake seinen Kopf schüttelte, fuhr der Doktor fort: Ja, richtig! Jetzt erinnere ich mich. Es war damals alles ein wenig durcheinander, und eure Verstecke waren von uns abgeschnitten. Ich tat gerade. Dienst auf Station vier damals und wir hörten, wie er seinen Blödsinn hinausschrie. Plötzlich wurde er unterbrochen  mittendrin , in dem Augenblick wußten wir, daß unsere Jungs London gründlich bepflastert hatten. Seitdem haben wir nichts mehr von dort gehört. Irgendwann einmal, vielleicht in fünf, vielleicht in zehn Jahren, wenn es dem Sergeanten und seinesgleichen gelungen sein wird, uns wieder auf die Füße zu bekommen, werden wir ein Flugzeug oder ein Schiff hinüberschicken und herausfinden, was mit Adolf und seinen Freunden wirklich geschehen ist.


  Ein historisches Moment; Blake dachte darüber nach. Er wußte immerhin schon soviel, daß es sich um den Zweiten Weltkrieg handelte. Aber  welches Moment? Er versuchte, so schnell als möglich, sich der kritischen Situationen in einem Konflikt zu erinnern, der jetzt bereits über zehn Jahre zurücklag. Dann glaubte er, es zu wissen.


  Dann hat also Hitler für diese Leute hier also die Schlacht um England gewonnen! Er hatte vor sich hingemurmelt ohne an den Doktor zu denken.


  Das war im August  September, 1940. Diese Welt war den einen Weg gegangen, und die seine den anderen.


  Als er später allein war und Zeit zum Denken hatte, legte er sich auf sein Bett und starrte an die hohe, gerissene Decke. Die Geräusche aus dem Krankenhausanbau waren verstummt, und Blake hätte bestimmt, warm und satt wie er sich jetzt fühlte, den Nachmittag verschlafen, wäre nicht dieser eigenartige Fragenkomplex gewesen.


  Die verschiedensten Namen und Andeutungen begannen zu einem zusammenhängenden Bild zu verschmelzen. Die ‚Nastys waren die verschwundenen Nazis seiner eigenen Welt. Die Freien Briten, Hitlers Reden aus London  dies alles war jetzt klar. Er kannte die Geschichte seiner zerstörten Stadt. Aber er konnte den Verdacht nicht loswerden, daß seine Unwissenheit ihn möglicherweise verraten hatte.


  Natürlich hat Hitler die Schlacht um England gewonnen. Das müssen doch auch Leute einer abgeschlossenen Versuchsstation wissen! antwortete der Doktor auf Blakes spontane Aussage. Sie sehen wohlgenährt aus, Ihre Kleidung ist, abgesehen von ein paar zufälligen Kratzern, tadellos; ja sogar besser, als wir sie seit Jahren kennen. Sie tauchen plötzlich auf und wissen noch nicht einmal um die einfachsten, historischen Begebenheiten. Junger Mann, Sie sind ziemlich rätselhaft.


  Ich kann es nicht erklären! schrie Blake.


  Ihr Kann-nicht scheint mehr ein Will-nicht zu sein, gab der Doktor zurück. Aber ich werde Sie nicht ausquetschen; und außerdem werde ich Ihnen die Geschichte eines abtrünnigen Tech, der Schwierigkeiten macht, abnehmen. Und, damit Sie es wissen, ich nehme Sie ihnen hauptsächlich deshalb ab, weil Sie mit einem Gerücht übereinstimmt, das seit einiger Zeit kursiert. Aber ich wette meinen guten Ruf, daß Sie kein Tech sind! Zumindest keiner der Sorte, denen ich früher begegnet bin. So, und im Augenblick sind Sie von Ihrer Welt abgekommen.


  Möglicherweise hatte der Doktor dies als Anspielung gedacht, und Blake fragte sich, wieviel sein Scharfblick entdeckt hatte und wieviel er noch vermutete.


  Ich möchte , begann Blake.


  Aber der Doktor fuhr fort in seiner Rede: Wir wollen annehmen, Sie kommen von einem Geheimprojekt, das so wirkungsvoll abgeschirmt war, daß es für einige Zeit vollständig von der Außenwelt abgeschnitten war. Ich kann mir vorstellen, daß jemand, der gerade aus solch einem Nest kommt, eine Menge Dinge vorfindet, die ihn verwundern. Was wollen Sie also zuerst wissen?


  Angenommen, ich habe den geschichtlichen Überblick seit  sagen wir  Dünkirchen verloren. Blake hatte nach einem Punkt gesucht, der beiden Welten gemeinsam war.


  Dünkirchen, Ende Mai, Anfang Juni 1940; Englands letzter Atemzug, sagte der Doktor mit wenig Begeisterung. Anfang August setzte Hitler dann die Zange an: Luftangriffe bis in die letzten Winkel der Inseln. Gegen Ende September hatten die Nastys bereits die meisten Flughäfen ausradiert. Die Engländer versuchten mit ihrer Flotte einen Rückzug nach Kanada. Damals waren wir noch nicht im Krieg, der Doktor lachte  es klang bitter. Es gibt nichts Billigeres, als zu spät zu kommen. Jedenfalls war es den Tommys gerade noch gelungen, einige ihrer Zivilisten und einen Bruchteil der Truppe in Sicherheit zu bringen. Im Oktober schickten wir dann Schiffe zur Entlastung hinüber. Leider etwas zu spät. Am 10. hatte die Kanalschlacht mit gleichzeitiger Landung auf den Britischen Inseln begonnen. Am 15. griffen uns die Japaner vom Westen her an.


  Pearl Harbour! warf Blake ein. Der Arzt schüttelte ungeduldig den Kopf.


  Hawaii hatte damit nichts zu tun. Die Japaner griffen von ihren Flugzeugträgern aus unsere gesamte Westküste an. Man forderte als Entlastung unsere Flotte aus den atlantischen Gewässern an, da England unter keinen Umständen mehr zu helfen war. Doch inzwischen waren Los Angeles, San Francisco und Seattle so gut wie vernichtet.


  Die Japaner beherrschten den Pazifik. Auch in Australien wurde gekämpft. Über den Ausgang der Schlacht kann ich allerdings nichts Bestimmtes berichten. Zuletzt wurde der verzweifelte Kampf in den Salzwüsten ausgetragen  dann hörten wir nichts mehr. Als nächstes landeten Invasionstruppen in Alaska und im südlichen Kalifornien. Wir schlugen sie bis ans Meer zurück, bis die großen Luftangriffe hier im Osten begannen. Dazu kamen dann die übliche Sabotage und noch einige andere Tricks.


  Blake, der sich jetzt noch einmal an jedes einzelne dieser Worte erinnerte, warf sich unruhig auf seinem Lager hin und her. Die Informationen hätten nicht negativer sein können  und doch war es so leicht, sich die Realität dieser Ereignisse vorzustellen. Es war der Alptraum seiner eigenen Welt, der hier Wirklichkeit geworden war!


  


  12.


  


  Kriegführung mit Bakterien, hatte der Doktor weiter ausgeführt. Natürlich wissen wir nichts Bestimmtes. Im zweiten Jahr gab es eine Virus-Infektion. Nur zwanzig Prozent der Betroffenen kamen mit dem Leben davon. Die Krankheit brach zum ersten Mal aus, als die Nastys Washington zerstörten und zwei Landeversuche mit Fallschirmtruppen unternahmen, einen hier und einen weiter südlich. Mit letzten Mitteln versuchten wir sie zu bekämpfen, bis der Virus diese Versuche zerschlug.


  Dann geschah etwas. Den Grund werden wir nie erfahren, wenn es uns nicht eines Tages gelingt, hinüberzugelangen und den Dingen dort auf den Grund zu gehen. Wir hatten ein Bombengeschwader ausgeschickt  ein Geschwader ‚ohne Wiederkehr, schwere Bomber und Kampfflieger, alles, was die Chance hatte, über den Atlantik bis nach London zu gelangen. Denn wir hatten erfahren, daß sich Hitler und sein Stab dort zu den Siegesfeierlichkeiten versammelt hatten. Vielleicht ist es uns damals wirklich gelungen, diese Führungsschicht zu treffen. Vielleicht haben sie den Kampf auch an anderer Stelle aufgenommen. Wir hatten uns schon immer Gedanken gemacht, wie lange ihre Freundschaft mit Rußland andauern würde.


  Wir wissen also bis heute nicht, was eigentlich geschehen ist. Sicher ist nur, daß die Nastys seitdem nicht mehr herübergekommen sind. Die Schiffe verschwanden aus unseren Gewässern, und um ihre Truppen kümmerte sich niemand mehr. Leider aber war aus unserem Land inzwischen ein unübersehbares Chaos geworden. Das also liegt fünf  nein sogar sechs Jahre zurück.


  Diese Stadt ist die einzige, über die ich etwas Bestimmtes aussagen kann. Hier hatten wir zweimal der Virus-Infektion standzuhalten. Stadtauswärts gibt es Riesenkomplexe, rauchgeschwärzt und verfallen, dort haben wir die Leichen verbrannt. Nicht Hunderte, sondern Tausende. Jene Tage waren die realisierte Hölle! Und dabei noch der Kampf gegen die Fallschirm-Invasion! Seitdem haben wir uns am Leben erhalten, weil unsere Hand immer ein wenig schneller als die der anderen am Abzug war.


  Welche anderen? wollte Blake nun wissen.


  Deserteure, Nastys, die unseren Leuten entkommen sind, und Verbrecher, die ans Tageslicht kamen, als Gesetze nicht mehr vorhanden waren. Sie haben sich als ‚Partisanen vereinigt. Diese Menschen leben lichtscheu und verborgen und verfolgen uns, wenn sich ihnen die geringste Chance bietet. Organisierte Überfälle sind an der Tagesordnung, besonders wenn sie uns etwas Eßbares abjagen können. Wir haben sie aus diesem westlichen Teil unserer Stadt vertrieben, trotzdem ist man nie ganz vor ihnen sicher. Der Sergeant plant einen großangelegten Angriff, der uns endlich ganz von ihnen befreien soll. Vor einer Woche hat er sich mit einer Gruppe Freier Briten in Verbindung gesetzt. Sie sind drüben an der Bucht der Regierungs-Insel und haben zwei Boote verborgen. Sie haben sich bereiterklärt, uns vom Wasser her zu unterstützen. Wir können dem Himmel für Sarge, wie wir den Sergeanten hier allgemein nennen, dankbar sein.


  Wer ist er eigentlich?


  Er gehörte zur alten Armee. Einer Armee mit Tradition. Haben Sie schon mal vom 10. Kavallerie-Regiment gehört?


  Blake verneinte.


  Das Regiment stand dem berühmten Siebenten von Custer um nichts nach. Damals wurde es im Kampf gegen die Indianer eingesetzt. Man nannte sie Buffalo-Soldaten. Die Indianer versuchten, jede Berührung mit ihnen weitgehend zu vermeiden. Ihnen gehörte übrigens auch der erste Neger-Kavallerie-Trupp an.


  Der Großvater von Sarge trat in dieses Regiment kurz nach dem Bürgerkrieg ein, sein Vater folgte ihm, sobald er alt genug war. So kam es, daß es für Sarge gar keinen anderen Weg gab. Er war in dieses Regiment hineingeboren worden wie ehedem die Legionäre Roms. Außer Sarge ist vom Zehnten nichts übriggeblieben. Ihm verdanken wir jedoch unsere Existenz.


  Am folgenden Tag packte Blake eine leichte Unruhe. Der Schmerz in seiner linken Schulter hatte nachgelassen, und er konnte den Arm wieder frei bewegen. Er hatte die schweren Sachen angezogen, die man ihm gegeben hatte, und saß nun auf seinem Bettrand, als Manny in der Tür erschien.


  Hallo! war seine unzeremonielle Begrüßung, Sarge möchte Sie sehen.


  Blake folgte ihm nur zu gern. Sarge saß vertieft über einer Landkarte, auf der eine Reihe roter Punkte markiert waren. Er verglich ihre Position mit Notizen auf einigen losen, schmutzigen Papierfetzen, die er jedoch beiseitelegte, als Blake und seine Bewachung eintraten.


  Was haben Sie da dem Doktor über einen abtrünnigen Tech erzählt? forschte er.


  Er ist dafür verantwortlich, daß ich hier bin, antwortete Blake. Er nahm mich gefangen, ich entkam und landete hier in der Stadt.


  Und diese Maschine? Sie kennen ihre technischen Daten nicht? Gehört sie vielleicht auch dem Tech?


  Ja sicher. Ich kann Ihnen wirklich nicht sagen, nach welchen Gesichtspunkten sie fliegt. Mir gelang es, mit ihr zu entkommen. Aber das ist auch alles.


  Können Sie mir den Namen dieses Tech nennen? Die Frage kam wie ein Pistolenschuß.


  Soweit mir bekannt ist, hat er mehrere  Lefty Conners, Pranj  Es hatte nicht den Anschein, als ob Sarge einen dieser Namen kenne.


  Haben Sie jemals von einem Burschen gehört, der sich Ares nennt?


  In Blake wurde die Erinnerung an den Abschnitt eines alten Schulbuches wach. Natürlich, ein griechischer Kriegsgott.


  Es handelt sich nicht um einen Gott, sagte Sarge gezwungen lächelnd. Leider hat er deshalb nicht weniger mit Krieg zu tun. Seit vier Monaten etwa, und dabei legte sich Sarge in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Hände hinter seinem Kopf, haben wir eine Reihe von Berichten über Ares gesammelt. Er steckt mit den Partisanen unter einer Decke und versucht, sie zu organisieren. Uns ist außerdem berichtet worden  und es wäre traurig für uns, wenn die Geschichte der Wahrheit entspräche  daß er ihnen neue Waffen versprochen habe. Nun kommen Sie hier mit ihrer Erzählung über einen Tech, der Schwierigkeiten macht. Es scheint fast, als hätten unser Ares und Ihr Außenseiter eine gewisse Ähnlichkeit, nicht wahr? Sie berichten, daß Ihrem Pranj dieses neue Fahrzeug gehöre und daß er eine unbekannte Waffe habe, mit der er Sie verletzt hat. Ja, es scheint alles in unser Bild zu passen. Wissen Sie, wo sich Pranj oder Conners jetzt versteckt hält?


  Das möchte ich selbst wissen. Ich vermute nicht, daß er hier in der Stadt ist.


  Sarge runzelte die Stirn. Nehmen Sie an, daß er herkommt?


  Blake selbst hätte für die Beantwortung dieser Frage sehr viel gegeben.


  Er könnte vielleicht dort auftauchen, wo ich gefunden wurde, antwortete er.


  Weil Sie dort gelandet sind? Sarge schien schnell zu begreifen. War dieses Fahrzeug schon auf ein bestimmtes Ziel geeicht?


  Ich kann Ihnen darauf leider wieder nur antworten, ich bin nicht sicher.


  So vermuten Sie also, oder täusche ich mich? Wenn er überhaupt landet, können Sie sich nur dieses eine Ziel vorstellen? Die Stimme von Sarge klang fast schläfrig, aber die tiefliegenden braunen Augen, die ununterbrochen auf Blake gerichtet waren, waren fast so zwingend wie die Kittsons.


  Nun, Pranj ist auf der Flucht. Man ist ihm auf den Fersen.


  So? Sarges Lider schlossen sich halb und verschleierten seinen Blick. Anscheinend möchten Sie gern mit seinen Verfolgern zusammentreffen? Sind es Ihre Freunde? Wo sind sie zu finden?


  Dazu müßte ich auf die Karte sehen, bemerkte Blake. Ich bin aber keinesfalls sicher, daß sie hier auftauchen werden.


  Viel Bestimmtes wissen Sie also nicht auszusagen. Sarge war mit seinem Stuhl ein wenig vom Schreibtisch abgerückt und gab Blake ein Zeichen, zu ihm herumzukommen. Kommen Sie bitte näher heran. Hier ist die beste Landkarte, die in unserem Besitz ist.


  Das zerknüllte Papier war stellenweise zerrissen und notdürftig ausgebessert worden.


  Sarge deutete auf die Karte. Dort verbergen sich also Ihre Freunde?


  Ich hoffe, daß man sie dort antrifft, korrigierte Blake. Es ist ebensogut möglich, daß sie nicht dort sind. Oder um noch genauer zu sein, die Chance, sie dort anzutreffen, ist vielleicht 1:1000.


  So? Der Sergeant hatte sein Kinn in die Hand gestützt. Sie sind recht einsilbig. Aber wir mußten uns in letzter Zeit oft auf Chancen verlassen, die unwahrscheinlich genug waren. Vielleicht sollten wir uns doch die von Ihnen bezeichnete Stelle etwas näher ansehen. Den Bezirk dort unten kennen wir recht gut. Natürlich, er deutete auf Patroon Place, ist uns bisher nichts von der Anwesenheit von Fremden dort bekannt. Und wir dürfen bei allem nicht vergessen, daß Sie in einem entgegengesetzten Stadtteil gelandet sind. Stimmt es übrigens, daß dieses sogenannte Flugzeug einen grünen Lichtschein um sich herum verbreitet?


  Ganz sicher, unterbrach Manny zum ersten Mal. Die ganze Umgebung wird davon beleuchtet. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen, Sarge.


  Auch tagsüber? Besitzen Ihre Freunde ein ähnliches Spukfahrzeug?


  Blake mußte annehmen, daß sich die Weltenfahrzeuge glichen. Ja.


  Dann müssen wir uns jetzt auf zwei Ziele konzentrieren. Der Sergeant hatte diese Worte kurz und knapp hervorgestoßen. Davon eins im Norden und eins im Süden der Stadt. Sie, damit hatte er sich an Blake gewandt, werden sich der nördlichen Gruppe anschließen. Sie erkennen Ihre Freunde. Wenn Ares auftaucht, werden wir uns um ihn kümmern. Auf jeden Fall bedeuten Sie für uns eine gewisse Hilfe.


  Nach dem Gespräch mit Sarge fand sich Blake in einer Gruppe wieder, die die Aufgabe hatte, den nördlichen Stadtteil zu durchkämmen. Man hatte ihn unbewaffnet gelassen. Selbst das edelsteinbesetzte Messer, das Manny ihm abgenommen hatte, schien man vergessen zu haben.


  Zunächst bewegte sich die Gruppe durch die Wildnis des Parkes in westlicher Richtung. Als sie an den leeren Gehegen des Zoologischen Gartens vorüberkamen, fragte Blake, was aus den Tieren geworden sei. Denn er hatte bisher nur vom Wild gehört. Nun erfuhr er, daß die Vögel freigelassen worden waren. Bären und Raubtiere hatte man dagegen erschossen.


  Mit Ausnahme der Wölfe, kommentierte einer der Leute. Die haben sich mit den Hunden vermischt und gehen auf Jagd. Im Winter bedeuten sie besonders für die Menschen, die sich allein hinauswagen, eine große Gefahr.


  Sie gingen um einen See herum, der mit Eisschollen bedeckt war. Wasserfontänen, anscheinend aus Quellen stammend, sprühten gegen den frostklaren Himmel.


  Der Zweck der Expedition, der Blake nun angehörte, galt zwar in erster Linie der Durchforschung des von ihm bezeichneten Bezirkes, außerdem hatte man sich jedoch die übliche Beschaffung von Nahrungsmitteln zur Aufgabe gemacht. Manny erklärte an Hand alter Telefonbücher und Landkarten, wie die Bewohner die Ruinen der Waren- und Lagerhäuser ausfindig machten und durchstöberten. Jede einzelne dieser Expeditionen war mit dem Glorienschein einer Schatzsuche umgeben.


  Medizin für unseren Doktor, Rohmaterial, Kleidung, wenn sie nicht zu sehr verdorben ist, Lebensmittel in Dosen  alles, was wir gebrauchen können, meinte Manny.


  An der Ecke von Mount Union gab es einen Drugstore, gab Blake zurück.


  Wirklich? Dann bringt dieser Ausflug vielleicht wirklich etwas ein. Hallo Jack! rief er über seine Schulter hinweg einem aufgeschossenen Jungen zu, der gerade mit seinem Gefährten, einem kleineren Negerburschen eine Meinungsverschiedenheit hatte. Hast du nicht die Liste der Sachen, die der Doktor unbedingt braucht?


  Der Junge griff unter seine schäbige Windjacke. Ja, habe ich hier  fest angesteckt. Weshalb, Manny?


  In der Richtung, in die uns unsere Mission führt, gab es einmal einen Drugstore. Sollte noch irgend etwas davon übrig sein, bitte ich dich, mit Bob hineinzugehen und nachzusehen, was ihr finden könnt. Aber noch einmal  nichts als Ware für den Doktor, die ist nämlich am wichtigsten.


  In Ordnung.


  Jack hat ein sehr gutes Auffassungsvermögen. Es ist möglich, daß er eines Tages des Doktors Nachfolger werden wird, erklärte Manny.


  Inzwischen hatten sie den Park verlassen und waren in eine Straße eingebogen, deren Häuserreihen einen verhältnismäßig unbeschädigten Eindruck machten. Eine Reihe unzerbrochener Fenster, von innen mit einer Schmutzkruste bedeckt, reflektierten die kalte Wintersonne.


  Wissen Sie, wo wir jetzt sind? wollte Manny wissen.


  Blake hielt inne. Er war mit den Agenten nur eine Nacht in dieser Gegend gewesen; und doch war er jetzt sicher, daß sie ihrem Ziel nahe waren.


  Hallo Manny, dort ist tatsächlich ein Drugstore! hatte Jack gerade ausgerufen.


  Sind noch Straßenschilder vorhanden? fragte nun Blake.


  Moment mal. Es war wieder Jack. Ja, hier steht ‚Union. Können Sie damit etwas anfangen?


  Blake atmete tief. Wir sind am Ziel, sagte er mehr zu sich selbst als zu Manny.
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  Patroon Place zu betreten, war jetzt für Blake eine vollkommen neue Erfahrung. Die Welt des Laboratoriums, die Welt der Türme, all das war von seinem Alltagsleben so weit entfernt, daß in ihm wenig Zweifel an der Realität dieser Dinge aufgekommen waren. Hier war es jedoch anders. Hier war er doch vor einigen Tagen noch gewesen, das gleiche Haus, die gleiche Straße  und dennoch diese Verlassenheit hier, die Öde und Leere der Ruinen. Nichts als Trostlosigkeit.


  Manny deutete mit dem Daumen auf ein Haus. Dies hier ist bombardiert worden, bemerkte er. Auf die Häuser der Reichen hatte man es damals ganz besonders abgesehen. Erkennen Sie das Gesuchte?


  Blake ging ein paar Schritte in eine Einfahrt und starrte auf das Gebäude zu seiner Rechten. Es war ein Abbild des anderen, in dem er auf seiner Welt die Agenten zurückgelassen hatte. Dies hier trug natürlich Spuren von Zeit und Gewalt, und doch war es nicht zu verkennen. Er glaubte zu träumen. Der bohrende Gedanke, daß dies das gleiche Haus sei, daß er plötzlich in einer anderen Zeit sei  und nicht auf einer anderen Welt, schien ihn nicht mehr loszulassen. Ihn schauderte, als er weiterging.


  Die Eingangstür war zersplittert.


  Einschüsse, bemerkte Manny, als handele es sich um die alltäglichste Sache der Welt. Es muß wohl Widerstand gegeben haben.


  Drinnen standen sie zunächst vor einer Barrikade zerbrochener Möbel. Von irgendwoher hatte Manny eine mitgenommene Taschenlampe zum Vorschein gebracht. Für einen Augenblick fiel ihr Lichtkreis auf eine Anzahl gebleichter Knochen in einer Ecke. Dann ging Manny von einem Zimmer ins andere, öffnete die wenigen Türen, die übriggeblieben waren. Überall lagen Knochen umher, überall zeigten sich Spuren eines harten Kampfes. Als Manny den Lichtkegel über den Fußboden wandern ließ, erkannte Blake frische Spuren eines Tieres im Staub.


  Das ist ein Wolf oder Hund gewesen, die sind hier in der Gegend recht häufig geworden.


  Wovon leben diese Tiere eigentlich?


  Menschenfleisch, wenn es ihnen gelingt, meinte Manny gelassen. Natürlich töten sie auch Wild oder Pferde. Das ist einer der Gründe, warum im Winter niemand allein auf die Straße geht. Nachts bleiben wir ganz in den Häusern, wenn uns nicht eine wichtige Aufgabe davon abhält.


  Er hatte eine Tür geöffnet, und vor ihnen lag die Kellertreppe, die sich in der Dunkelheit verlor. Man gelangte zunächst in einen Weinkeller. Der Inhalt war längst zerschlagen und geplündert. Man stand nur noch vor Scherben und einer Anzahl leerer Fässer. Sie verfolgten ihren Weg weiter durch eine Wäscherei und einen Lagerkeller, um schließlich vor einer Tür anzuhalten. Manny rüttelte an der Tür, die jedoch nicht nachgab wie bisher die anderen. Blake, der zufällig mit der Hand an die Angel gekommen war, zog sie ölverschmiert zurück. Es gab eigentlich nur eine Erklärung dafür, daß man in einem längst verlassenen Haus eine Tür ölte. Er hatte also richtig vermutet Sie waren auf den Landungspunkt der Agenten gestoßen. Wenn er hierbleiben würde, sagte sich Blake mit Überzeugung, würde er die Beamten früher oder später treffen. Damit war die Rückkehr in seine eigene Welt sichergestellt. Das bedeutete natürlich, daß er dieses Haus keine Minute aus den Augen lassen durfte, daß er warten mußte wie eine Katze vor dem Mauseloch. Würden Sarge und seine Anhänger das gestatten?


  Öl an der Tür? Ihre Freunde?


  Vermutlich ja. Ich habe allerdings keine Ahnung, wann sie wiederkommen werden.


  Wir werden hier Stellung beziehen, erklärte Manny. Dann werden wir sie keinesfalls verpassen. Ich möchte wissen, weshalb auch sie ihre Basis im Keller haben? Er hatte diese letzte Frage gedankenvoll hinzugefügt. Blake versuchte nicht zu antworten Sie waren gerade wieder auf der Kellertreppe, als der schrille Pfiff ertönte, den Blake schon als Ruf der Streitkräfte des Sergeanten kennengelernt hatte. Draußen wurden sie von Jack und seinem jüngeren Gefährten Gorham erwartet. Beide hatten vollgestopfte Beutel auf ihre Schultern geladen.


  Sieh mal, Manny, rief ihnen Jack zu, der Laden ist kaum berührt worden. Wir haben große Reichtümer für den Doktor. Lebensmitteldosen sind auch vorhanden. Es wäre wert, ein Pferd zu schicken, um alles abzuholen.


  Das müssen wir Sarge erzählen.


  Manny sah zum Himmel empor. Nach der Position der fahlen Sonne zu urteilen, mußte die Mittagsstunde längst vorüber sein. Laßt uns zuerst etwas essen, sagte Manny dann.


  Sie kauten an mitgebrachten Rationen und tranken gereinigtes Seewasser, das jeder in einer Feldflasche bei sich trug. Ein paar Schneeflocken segelten durch die frostklare Luft. Wenn die Gruppe von einem richtigen Wintersturm überfallen würde, wäre es sicher unmöglich, hier einen Stützpunkt aufrechtzuerhalten. Vielleicht hatte Manny den gleichen Gedanken, er war sichtlich nervös geworden und beendete seine Mahlzeit mit ein paar hastigen Schlucken aus der Feldflasche.


  Gorham, du machst dich jetzt mit Bob schnell auf den Weg, ordnete er an. Wenn ihr ein Pferd bekommen könnt, kommt sofort zurück, um aus dem Laden so viel wie möglich herauszuholen. Aber wie gesagt, beeilt euch, denn ich möchte nicht, daß jemand unterwegs vom Sturm überfallen wird Jack, du verpackst inzwischen die Waren so, daß beim Beladen keine Zeit verloren geht. Ich werde mich indessen etwas umsehen, Hm  Er hatte sich an Blake erinnert. Sie bleiben solange bei Jack.


  Das klang wie ein Befehl. Blake wäre gern in der Nähe des Hauses geblieben. Die Agenten konnten jeden Augenblick eintreffen. Er war jedoch unbewaffnet. Wenn Manny und die anderen auch den ganzen Vormittag nett und offen zu ihm gewesen waren, war er doch immer noch ihr Gefangener. Er stand noch so lange wie möglich herum und sah Gorham und Bob nach. Manny war inzwischen hinter dem nächsten Haus verschwunden. Jack winkte ihm ungeduldig zu. Er mußte gehorchen; Jack war bewaffnet.


  Gehen wir also!


  Blake stutzte. Wieder war das Gefühl drohender Gefahr da. Einen Augenblick lang starrte er auf das verlassene Haus, auf den Vorplatz. Etwas war nicht in Ordnung! Die Gefahr türmte sich wie eine Wolkenwand am Himmel auf! Hinter ihnen!


  Mit einem wortlosen Schrei stürzte er sich auf Jack, nahm den Jungen an der Schulter und riß ihn mit sich fort, fort aus der unheilverkündenden Nähe des Hauses. Jack wollte protestieren Blake, fast aus dem Gleichgewicht gebracht, konnte gerade noch einen Sprung machen, der sie beide in die Sicherheit der Garage brachte und ihr Leben rettete.


  Draußen schien jetzt die Welt zu zerspringen. Das Getöse war ohrenbetäubend, dann ein Feuerschein. Blake hörte einen Schrei. War es Furcht oder Schmerz? Dann lag er da, betäubt, halb bewußtlos und erwartete das Ende.


  Als er wieder zu sich kam, hatte er Augen und Mund voll Staub. Er setzte sich auf und wischte mit den Händen über sein Gesicht. Die Augen brannten, und sein Kopf schmerzte dumpf. Er vernahm ein leises Stöhnen.


  Jack lag mit dem Gesicht zur Erde, seine Unterschenkel unter einem Balken vergraben. Blake warf schnell einen Blick hinaus. Wo das Haus gestanden hatte, war nur noch ein tiefes Loch im Erdboden.


  Dann kroch er, so schnell es ihm sein schmerzender Kopf erlaubte, zu dem Jungen hinüber. Der Holzbalken ließ sich leicht entfernen. Aber darunter, wo sich ein Metallstück ins Fleisch gebohrt hatte, war eine rohe, tiefe Wunde. Zunächst mußte das Blut gestillt werden. Er war fast sicher, daß der Knochen nicht verletzt war. Aber die Fleischwunde allein bereitete genug Kopfzerbrechen.


  Was ist denn geschehen? Jacks Stimme klang schwach. Er fuhr mit den Händen durch den Staub. Mein Gewehr  wo ist es?


  Die Waffe war nicht zu sehen. Aber Blake hatte im Augenblick Wichtigeres zu tun, als nach einem Gewehr zu suchen. Als einen Moment später die Stille durch Schüsse unterbrochen wurde, änderte er jedoch seine Ansicht.


  Zwei  drei , zählte er laut, als das Gewehrfeuer durch den immer dichter fallenden Schnee zu ihnen drang. Da waren wohl Manny oder aber Gorham und sein Gefährte auf Schwierigkeiten gestoßen.


  Gewehr  Jack stützte sich auf seine Ellbogen. Partisanen!


  Blake durchsuchte fieberhaft das herumliegende Geröll. Ihm war jetzt ebensoviel wie Jack daran gelegen, die Waffe zu finden. Gleichzeitig befahl er: Leg dich sofort hin! Wenn die Blutung wieder beginnt, bist du verloren!


  Jack, der schon eine Menge vom Doktor gelernt hatte, wußte nur zu gut, daß Blake recht hatte, und gehorchte augenblicklich. Er bewegte nur noch seinen Kopf, um Blakes Suche zu verfolgen. Endlich kam die Waffe zum Vorschein. Soweit Blake feststellen konnte, sogar unbeschädigt. Mit dem Gewehr in der Hand fühlte er sich sicherer. Er war vorbereitet, allen Gefahren zu trotzen, die ihnen aus dem immer dichter werdenden Schneesturm entgegentreten konnten. Seit der Explosion hatte sich sein Warnsinn nicht wieder bemerkbar gemacht, und so glaubte er, daß sie für den Augenblick sicher seien.


  Was ist passiert? Jack hatte diese Frage abermals gestellt. Seine Stämme war wieder klar und sicher geworden.


  Ich möchte behaupten, daß es eine Bombenexplosion war.


  Jack nahm diese Antwort gelassen hin. Wenn es ein Zeitzünder war, haben wir wirklich Glück gehabt. Wieder hob er etwas den Kopf, um sich umzusehen. Mein Gott  das Haus ist ja verschwunden!


  Ja.


  Die angrenzenden Häuser waren natürlich auch von der Explosion in Mitleidenschaft gezogen. Waren sie jetzt wirklich von der Niederlassung im Park abgeschnitten, würden sie mehr als nur ein Obdach benötigen, nämlich Essen, Wärme und Medizin.


  Der Junge fuhr mit der Zunge über seine Lippen und fragte: Glauben Sie, daß Manny noch lebt?


  Woher sollen wir das wissen. Aber der Sturm wird immer gefährlicher, und wir können hier nicht übernachten.


  Schon waren die aufgerissenen Gehwege mit einer dicken Schneeschicht bedeckt, und an den Ecken begannen sich Mauern emporzutürmen.


  Auf Blakes Vorschlag bewegten sie sich keuchend zu dem Laden hin. Blake hatte den Jungen fast getragen. Sobald er Jack in einem Lagerraum untergebracht hatte, setzte er sich, um einen Augenblick auszuruhen. Jeder Atemzug bereitete ihm fast unerträgliche Schmerzen, die sich wie Messerstiche in seine Seiten bohrten.


  Draußen war inzwischen der Schneesturm zu einem Blizzard angewachsen. Durch die zerbrochenen Schaufenster konnte man nicht mehr hindurchsehen. Am Eingang des großen Ladens hatte sich der Schnee aufgetürmt. Der kleinere Raum jedoch, in dem es sich die Flüchtenden bequem gemacht hatten, bot recht guten Schutz. Decke und Wände waren unzerstört, und selbst die Scheiben des kleinen Fensters in ihrem Rücken waren wie durch ein Wunder unbeschädigt geblieben.


  Selbst wenn unsere Leute noch am Leben sind, ließ sich Jack plötzlich vernehmen, werden sie nur schwer durch den, Blizzard zurückkommen.


  Blake erkannte, daß sein Gefährte noch mit Rettung rechnete. Er aber hatte jetzt eine andere Frage zu stellen.


  Werden nicht auch die Partisanen versuchen, in diesem Unwetter Unterschlupf zu finden?


  Sicher, entgegnete Jack. Im allgemeinen ist das auch nicht besonders schwierig. Besonders gut eignen sich für solche Fälle leere Benzinreservoirs unter der Erde oder auch die ehemaligen Gasometer oder Wasserspeicher. Auch wir verbergen uns nach Möglichkeit dort, wenn wir ein derartiges Unwetter befürchten.


  Als Blake glaubte, ein Feuer anzünden zu müssen, widersprach der Jüngere. Das Licht würde unnötige Aufmerksamkeit erregen. Blake meinte dagegen, daß zwischen ihrem Versteck und dem Eingang die Länge des Ladens sei, und daß man durch den dichten Schnee den Schein nur aus unmittelbarer Nähe sehen könnte. Wärme sei jedoch unbedingt erforderlich.


  Die Marmorplatte an der Milchbar war zerbrochen. Sicher schon damals während der Invasion. Blake zog ein Stück heraus und schleppte es in ihr Hinterzimmer. Es sollte als Feuerstelle dienen. Brennmaterial war leicht zu finden. Kistenbretter gab es mehr als genug.


  Jack hatte sich inzwischen aufgerichtet und sortierte die Vorräte, die er vor ein paar Stunden aufgestapelt hatte. Alles, was sie im Moment gebrauchen konnten, wurde von den weniger wichtigen Artikeln getrennt. Blake nahm ein Feuerzeug heraus und zündete die Pappe an, die er unter den Holzstapel gelegt hatte. Bald prasselten die Flammen. Nachdem er das Feuer noch etwas geschürt hatte, ging er in den vorderen Raum, um neues Brennmaterial zu holen.


  Als er mit einer Riesenladung Holz den Laden durchquerte, bemerkte er an der Haupteingangstür eine Bewegung. Er lief die letzten paar Schritte und warf seine Last in Ihren Unterschlupf. Dann drehte er sich um. Er mußte ergründen, was dort draußen vor sich ging. Ca bewegte sich ein dunkler Schatten durch den Schnee. Es war ein Hund gewesen! Oder …?


  Der Wind fegte noch immer den Schnee vor sich her. Blake ließ die Tür nicht aus den Augen. Was ihnen an Gefahr drohte, mußte dort erscheinen.


  Irgendwo, nicht sehr weit entfernt, ließ sich ein Gepolter vernehmen. Blake trat wieder ans Feuer zurück.


  Der Wind, Jacks Stimme klang fast so, als wäre nichts Ungewöhnliches geschehen, läßt die Ruinen zusammenfallen. Das ist bei jedem Sturm so.


  Blake schaute zur Decke hinauf. Doch hier zeigten sich glücklicherweise keine Risse. Er wußte außerdem, daß in unmittelbarer Nähe des Ladens keine hohen Gebäude standen. So bestand wenigstens keine Gefahr, lebendig begraben zu werden. Die Aufgabe, die sie zu lösen hatten, war ohnehin schwer genug.


  Er ging ruhelos auf und ab und setzte sich für ein paar Augenblicke, um seine Wanderung wieder aufzunehmen. Neues Holz wurde auf das Feuer geworfen, dann schleppte er Dosen und Gläser mit Vorräten herein. Jetzt konnten sie einer Belagerung standhalten. Jack war in einen unruhigen Halbschlaf verfallen, und Blake hatte das Gewehr zur Hand genommen. Er wußte, daß die Schatten, die unter dem Schaufenster vorbeistrichen, durchaus keine Sinnestäuschung waren. Von einem Angriff schien sie nur das Feuer zurückzuhalten. Er bekämpfte seine Müdigkeit, indem er sich immer wieder Bewegung verschaffte.


  Der Wind und die Wucht des Schneefalles hatten etwas nachgelassen. Jack erwachte mit einem Schrei. Er schien nicht zu wissen, wo er sich befand. Blake ging zu ihm zurück.


  Wölfe! Die Augen des Jungen, ganz hell und weit aufgerissen, gingen an Blake vorbei.


  Nicht hier, entgegnete dieser beruhigend.


  Jacks Gesicht war feuerrot und erhitzt. Blake suchte in ihrem Medizinvorrat. Antibiotica … Aber gab es auf dieser Ebene schon alle die Wundermittel, die für ihn selbstverständlich geworden waren? Auf den Fläschchen, die er ans Licht hielt, fand ich keine Aufschrift, die ihm bekannt war.


  Er war noch immer mit der Untersuchung dieses Vorrates beschäftigt, als er aufgeschreckt wurde.


  Die Luft vibrierte leicht, nur für jene erkennbar, die diese Vibration schon miterlebt hatten. Er erinnerte sich deutlich an das Gefühl von Schwäche, des Davonwirbelns, dem Verlust jeglicher Orientierung! Blake sprang auf und lief zum Fenster zurück. Er versuchte, durch das Dunkel zu sehen. Hatte er nicht in diesem Moment auch den summenden Ton wahrgenommen, der so bezeichnend für die Fahrzeuge war, die sich zwischen den Welten bewegten?
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  Wäre Blake allein gewesen, wäre er jetzt in die Nacht hinausgelaufen, zurück zum Patroon Place. Natürlich, er schuldete Jack und dieser Welt nichts. Aber er konnte jetzt nicht hier verschwinden, selbst wenn es für ihn die Rückkehr in seine Welt und seine Zeit bedeutet hätte.


  Jacks Augen waren offen, er war jedoch halb bewußtlos. Ein dunkler Schatten kroch zur Eingangstür zurück, ein zweiter folgte ihm. Impulsiv nahm Blake eine Dose auf und warf sie hinterher. Man hörte ein erschrockenes Bellen, dann suchte ein weiterer Eindringling das Freie. Der Schnee wirbelte auf, das Rudel zog sich zurück. Weshalb? Hatte er die Tiere verjagt, oder lauerte draußen eine neue Gefahr? Blake war unruhig geworden. Jedoch spürte er keine drohende Vorahnung. Er blieb noch einige Zeit stehen; von den Hunden ließ sich keiner mehr blicken. Die Nacht schien niemals enden zu wollen. Blake hielt das Feuer in Gang und wachte. Wenn ihn der Schlaf zu übermannen drohte, stand er auf, um im Verkaufsraum auf- und abzugehen. Gegen Morgen wurde Jacks unruhiger Schlaf tiefer. Er atmete gleichmäßig. Das Fieber hatte nachgelassen. Dennoch war Blake erleichtert, als sich der erste graue Schein des neuen Tages am Himmel bemerkbar machte und sich die Räume mehr und mehr erhellten.


  Er bereitete eine warme Mahlzeit: Suppe und eine Fleischdose, das würde säe wieder etwas beleben. Den Vorräten entsprechend konnten sie eine Woche oder sogar noch etwas länger hierbleiben. In der Zwischenzeit würde Sarge bestimmt eine Suchgruppe ausschicken  ungeachtet ob Bob und Gorham ins Lager zurückgekommen waren oder nicht.


  Riecht gut. Jack sah auf das dampfende Essen.


  Blake wusch Hände und Gesicht des Jungen. Seine Krankenpflege war nicht besonders zart zu nennen, Jack jedoch ließ sich mit einem erleichterten Seufzer alles gefallen.


  Ist das Rudel noch da?


  Blake schüttelte den Kopf. Die sind in der Nacht schon abgezogen. Weshalb weiß ich allerdings nicht.


  Nach dem Essen suchte Blake Matten für ein zweites Lager. Er rollte sich darauf zusammen, nachdem er Jack den Befehl gegeben hatte, ihn bei dem leisesten Anzeichen einer Gefahr aufzuwecken.


  Aber es war ihm unmöglich durchzuschlafen. Die Ereignisse waren zu tief in seinem Unterbewußtsein verwurzelt. Endlich gab er den Versuch auf und machte Essen für beide. Er war fest entschlossen, das Tageslicht zu Erkundigungen auszunützen. Außerdem war es notwendig, vor Einbruch der Nacht mehr Holz für ihre Feuerstelle zu sammeln.


  Er ging noch einmal durch die Lagerräume, um alles brennbare Material, das noch vorhanden war, herbeizuschaffen. Danach brach Blake das Schloß an der Hintertür auf und ließ Jack, gegen eine Kiste gelehnt, zurück. Das Gewehr hatte er auf seinen Knien. Holz und Feuer konnte er leicht erreichen und auch Lebensmittel und Wasser waren neben ihm aufgebaut.


  Zunächst entfernte Blake sich nicht weit vom Drugstore, sondern suchte die nähere Umgebung nach Holz ab, das er neben Jack aufschichtete. Ein munterer Zuruf wurde von Jack mit gleicher Sorglosigkeit beantwortet. Währenddessen waren Blakes Gedanken ununterbrochen auf Patroon Place gerichtet  er mußte hinüber, um zu sehen, ob die Agenten Zeichen ihrer Anwesenheit in der letzten Nacht hinterlassen hatten.


  Ich gehe zum Haus am Patroon Place hinüber. informierte er schließlich Jack.


  Um nach Manny zu sehen. Das ist ja großartig! Ich habe hier alles, was ich brauche, außerdem werden Sie ja bald wieder zurück sein.


  Natürlich ich werde mich beeilen.


  Als er den Laden verlassen hatte  einen Hammer als Waffe in der Hand  suchten Blakes Augen sorgfältig die gegenüberliegenden Häuser ab. Er blieb immer in Deckung. Im Schnee waren noch immer die Spuren des Rudels zu erkennen. Menschen schienen hier jedoch seit Ende des Sturmes nicht gewesen zu sein. Der Himmel war jetzt klar und die Luft bitter kalt. Seine Hände, über die er rauhe Handschuhe aus dem Lager des Arztes gezogen hatte, begannen zu erstarren. Plötzlich hielt er inne und sah auf den Schnee. Diese Spuren rührten nicht von Tieren her, sondern waren klar als menschliche Schuhabdrücke zu erkennen. Und sie kamen tatsächlich aus dem Kellerloch hinaus, um wieder dort zu verschwinden! Blake bemächtigte sich eine trostlose Stimmung. In der vergangenen Nacht waren sie hier gewesen! Er war so nahe gewesen, so greifbar nahe und nun ? Wütend stieß er einen Stein mit dem Stiefel fort, der weit in eine Maueröffnung flog. Sie hatten sich hier nicht aufgehalten, hatten sich sofort wieder zurückgezogen, weil sie augenscheinlich keinen Grund zu näheren Erkundigungen fanden. Das bedeutete, daß sie nie wieder hier auftauchen würden. Er hatte seine einzige Chance verpaßt!


  Plötzlich vernahm er Gewehrschüsse. Blitzschnell drehte er sich um. Er ahnte, daß die Schüsse nicht ihm, sondern einem anderen galten. Sie kamen aus der Richtung des Drugstore!


  Blake lief die Straße hinunter, glitt ein paarmal im Schnee aus. Wieder hörte er einen Schuß. Jack lebte noch!


  Er bog in den schmalen Gang ein, in den die Hintertür mündete. Dort war niemand. Der Angriff kam also von der Vorderseite des Hauses. Er riß die Tür auf, sprang über einen Holzstapel und ging auf den großen Raum zu. Dann duckte er sich, um nicht gesehen zu werden.


  Nur einer  ein Knabe noch  und er ist verletzt. Eine Stimme hallte hohl durch den fast leeren Raum.


  Nimm ihn gefangen!


  Auf dem Fußboden, nicht weit von der Eingangstür entfernt, lag ein Mann mit dem Gesicht nach unten. Zwei weitere Männer standen jedoch fest gegen eine Wand gelehnt, so daß Jack nicht auf sie zielen konnte. Einer von ihnen hielt eine Pistole, der andere ein Messer in der Hand.


  Blakes Augen hatten sich zusammengezogen. Der Mann mit dem Messer schien glücklicherweise auf der anderen Seite des Raumes bleiben zu wollen. Der andere jedoch hatte sich gebückt bis in die Nähe von Blakes Versteck geschlichen. Blake erkannte seine Chance. Vielleicht war es die einzige, die sich in diesem Kampf bot. Katzenhaft sprang er auf den Fremden zu, den Hammer zum Schlag erhoben. Wenn er jetzt Glück hatte!


  Irgend etwas hatte den Mann in letzter Sekunde bewogen, seinen Kopf etwas zur Seite zu drehen. Der Hammer riß lediglich einen Hautfetzen über seinem Ohr herunter.


  Mit einem Schrei fuhr er zurück und griff sich mit der Hand an den Kopf. Den Revolver hatte er allerdings nicht aus seiner Rechten gelassen. Der Schuß ging ein paar Millimeter an Blakes Kinn vorbei. Zum zweiten Mal schlug Blake zu. Von der anderen Seite des Raumes ertönte ein heiserer Schrei.


  Dieses Mal hatte er gut getroffen. Der Mann fiel zu Boden. Wieder drehte sich Blake um, aber er wurde nicht angegriffen. Dar Mann mit dem Messer hatte rechtzeitig erkannt, daß er durch Jacks Feuerlinie lauten müßte, wenn er seinem Gefährten zu Hilfe eilte. Er schien vor dem Können des jungen Burschen einen gesunden Respekt zu haben.


  Für den Augenblick stand man sich kampflos gegenüber. Dann fiel Blakes Augenmerk auf die Pistole, die neben seinem Opfer auf dem Boden lag. Mit ihr wäre er Herr der Lage. Aber der Mann dort drüben wußte es auch. Ein Knurren kam von seinen bärtigen Lippen, und seine Augen wanderten unruhig von einer Seite zur anderen. Er bewegte sich fast gleichzeitig mit Blake und verbarg sich hinter dem Ladentisch.


  Vorsicht! rief Jack. Es sind noch mehr da!


  Blake verschanzte sich hinter dem Tisch auf seiner Seite und blinzelte unsicher auf den Eingang.


  Wieviel? fragte er dann. Gleichzeitig dachte er an die Möglichkeit, von einer Deckung zur anderen zu kriechen, um zu Jack zu gelangen.


   weiß nicht. Die Antwort Jacks klang gerade nicht ermutigend.


  Wenn die Gruppe aus mehr als diesen drei Leuten bestand, weshalb waren sie dann noch nicht hereingekommen?


  Der andere sprang hoch und glitt von einem Tisch zum anderen, immer so, daß er in Deckung blieb. Blake schoß  aber zu spät. Er hatte lediglich ein Stückchen Holz getroffen.


  Jetzt kam vom Ladentisch, hinter der sich sein Feind verbarg, das Klirren zerbrochenen Glases. Würde dieser jetzt auf die Tür zulaufen? Blake hielt die Pistole schußbereit. Doch der erwartete Sprung erfolge nicht Stattdessen hörte man weiterhin ein Rascheln und hier und da wieder ein Klirren von Glas.


  Blake wußte, daß sich der Mann bewegte.


  Vorsicht! Jacks Warnung ließ ihn erstarren.


  Blake hatte gerade noch Zeit, sich aufzurichten und gegen die Wand zu lehnen, bevor der andere auf ihn zusprang. Die Klinge verletzte seine Schulter nur leicht, aber die Faust, die die Waffe hielt, landete schwer auf seiner noch nicht ganz verheilten Verletzung. Der Schmerz betäubte ihn lange genug, um seinem Gegner Zeit zu geben, ihm das Handgelenk so zu verdrehen, daß er seine Pistole nicht gebrauchen konnte.


  Sie rollten beide auf dem Fußboden. Mit neuem Mut versuchte Blake seine Hand freizubekommen. Währenddessen hatte sein Gegner ein Knie angezogen, das er jetzt mit voller Gewalt in Blakes Magengrube stieß. Dieser keuchte und streckte sich fast besinnungslos vor Schmerzen aus. Mit einem teuflischen Grinsen hob der andere die Pistole, um den Schuß abzufeuern. Aber nur mit seiner Beute beschäftigt, hatte er nicht auf seine Umgebung geachtet. Ein Gewehrschuß krachte! Ein Ausdruck von Überraschung ging über das Gesicht des Mannes. Aber noch war er lebendig, lebendig und voller Haß. Mühevoll setzte er den Lauf der Pistole an Blakes Stirn, den Finger am Abzug. Blake nahm den letzten Rest seiner Kräfte zusammen und bewegte den Kopf zur Seite. Dann wurde er fast betäubt von der Explosion des Schusses. Um ihn herum drehte sich alles, darin herrschte Dunkelheit.


  Bitte, bitte.


  Diese Worte drangen in sein Bewußtsein. Sein Kopf schmerzte fast unerträglich. Er öffnete die Augen. Über sich sah er eine gerissene Zimmerdecke. Er versuchte, sich zu erinnern. Wo war er? Wie war er hergekommen?


  Bitte, drang es wieder an sein Ohr. Er versuchte eine Bewegung zu machen.


  Überall Schmerzen. Sein ganzer Körper war ein einziger Schmerz. Dennoch richtete er sich auf. Über seinen Knien lag ein Körper, der ihn auf den Boden festnagelte. Seine Brust war blutverklebt. Man hatte auf ihn geschossen.


  Noch immer keuchend, versuchte er sich von dem Gewicht des leblosen Körpers zu befreien. Dann hörte er ein scharrendes Geräusch. Jack zog sich mit den Händen vorwärts und stieß gleichzeitig sein Gewehr vor sich her. Jacks schreckerfüllte Augen waren dabei auf Blake gerichtet. Als er dann sah, daß sich dieser aufrichtete, hielt er plötzlich inne und brach in lautes Schluchzen aus.


  Obgleich es ihm noch immer sehr schwer fiel, tief zu atmen, versuchte Blake seine Verletzungen zu registrieren. Das Blut auf seinem Körper war nicht sein eigenes. Seine Schulter konnte er jedoch kaum bewegen, und der erneute Schmerz von seiner Verbrennungswunde machte seinen Arm fast gebrauchsunfähig. Es fiel ihm schwer, zu handeln.


  Sie, sie haben Manny, brachte Jack unter Schluchzen hervor. Seine Augen waren leer und ratlos.


  Woher weißt du das? Blake kroch zu dem Jungen hinüber. Er zuckte zusammen, als er seine Hand an einem Glassplitter aufschnitt. Er getraute sich noch nicht, zu gehen. Noch immer drehten sich die Wände um ihn herum leicht im Kreis.


  Ist draußen vorbeigegangen,  als Gefangener. Jack hatte sich wieder etwas mehr in der Gewalt Sie haben das Feuer bemerkt. Da sind drei von ihnen hiergeblieben. Ich erschoß den ersten am Eingang. Die anderen beiden stellten sich dann so auf, daß ich nicht zielen konnte.


  Bist du sicher, daß sie Manny mit sich führten? Blake konnte es nicht glauben. Er legte seinen gesunden Arm um die Schultern des Jungen und stützte den zitternden Körper, so gut er konnte.


  Mühevoll schleppte er ihn wieder auf sein Lager zurück. Dann wurde die Wunde neu verbunden. Nachdem er Jack den Befehl gegeben hatte, sich ganz still zu verhalten, durchsuchte Blake die leblosen Körper im Verkaufsraum. Eine schaurige Aufgabe, vor der er sicher noch vor einer Woche zurückgeschreckt wäre. Aber das harte Leben auf dieser Welt hatte ihn bereits in die Schule genommen.


  Bei dem Mann neben der Tür fanden sich ein Messer und eine Pistole. Blake hätte gern gewußt, weshalb der Mann nicht sofort auf Jack geschossen hatte. Die Pistole, die er inzwischen an seinem Gürtel befestigt hatte, schien die einzige Waffe des Mannes gewesen zu sein, den er mit dem Hammer niedergeschlagen hatte. Als Blake die Waffe des letzten, das Messer, genauer untersuchte, pfiff er leise vor sich hin. Der Griff war mit Edelsteinen besetzt. Die Juwelen funkelten. Einmal hatte er das genaue Abbild dieses Messers besessen. Es entstammte der Welt des Labors. Hinkend drehte er sich um, um jedes der leblosen Gesichter noch einmal genauer anzusehen. Die verfilzten Bärte dieser Männer waren echt. Sie schienen Werkzeuge Pranjs auf dieser Welt zu sein wie Scappa und seine Leute auf einer anderen. Pranj hatte augenscheinlich überall Vasallen, und gewiß ähnelten sich alle. Wohl gab es auch Ausnahmen, wie zum Beispiel die gutgekleideten, arroganten Adeligen aus der Laboratoriums-Welt.


  Er kehrte zu Jack zurück. Hast du je zuvor einen dieser Männer gesehen?


  Der Junge war überrascht. Sie sind Partisanen wie alle anderen. Man kann da keinen vom anderen unterscheiden. Blake zeigte auf das juwelenbesetzte Messer. Ist dir vielleicht ein ähnliches bekannt? Es gehörte einem der Burschen.


  Jack fuhr mit seinem Zeigefinger über den Knauf. Aus einem Museum? fragte er zweifelnd. Sarge hat einmal ein ähnliches besessen.


  Meiner Ansicht nach ist es ein Beweis dafür, daß unsere Angreifer mit dem gesuchten Tech in Verbindung stehen.


  Aber die Partisanen, die für ihn arbeiten, sind doch im südlichen Stadtteil zu finden.


  Vielleicht sind sie auf der Suche nach dem Stützpunkt der Agenten, sprach Blake seinen Gedanken laut aus.


  Im Grunde spielt es auch keine Rolle, weshalb sie gekommen sind, meinte Jack ungeduldig; dessen Gedanken sich noch immer um sein eigenes Problem drehten. Manny haben sie in ihrer Gewalt. Schwer verletzt kann er nicht sein, sonst wäre er nicht imstande gewesen zu gehen. Wir müssen ihn befreien. Bitte, gehen Sie ihnen nach, um Manny zu befreien!


  Blake blickte auf das Gewehr hinunter.


  Gehen Sie jetzt gleich los? drängte Jack fragend.


  Blake hob den Kopf: Ich weiß nicht wie  Hier wurde er durch einen Laut unterbrochen. Er glaubte zu träumen.


  Doch schon ertönte zum zweiten Male ein leiser Schrei, hilflos und kläglich. Blake stand auf und ging zur Tür, die in den Hauptverkaufsraum führte. Dann sah er, daß ihn seine Ohren nicht getäuscht hatten.


  Dort bewegte sich ein Wesen auf ihn zu, vorsichtig über Schutt und Abfall hinwegsteigend: das kleine, schwarze Kätzchen!
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  Blake streckte seine Hand aus, und das Tier kam näher, um sie zu beschnuppern. Aber erst nachdem er das weiche, glänzende Fell berührt hatte, konnte Blake seinen Augen trauen.


  Das Kätzchen hatte Blake wohl wieder erkannt und war auf seinen Arm hinaufgeklettert. Auf seiner Schulter machte es sich dann bequem. Es rieb seinen Kopf gegen Blakes Kinn und schnurrte behaglich. Er erinnerte sich an die Art und Weise, in der dieses kleine Wesen von Hoyt abgerichtet worden war. Hatte es Hoyt absichtlich als Boten abgesandt? Es war gut ernährt, glatt und furchtlos. Hätte man es in den Ruinen zurückgelassen, würde es sicher anders aussehen und reagieren.


  Ich muß Erkundigungen einholen, Blake hatte mehr zu sich selbst als zu Jack gesprochen. Der Junge hatte sich jedoch aufgerichtet, seine Augen glänzten.


  Sie kümmern sich um Manny?


  Blake wich einer direkten Antwort aus. Ich werde mich umsehen.


  Bevor er sich zum Gehen wandte, legte er Gewehr und Pistole in die Reichweite des Jungen, fachte das Feuer noch einmal an und errichtete in der Türöffnung eine meterhohe Barrikade. Als eigene Waffen nahm er die zweite Pistole und die beiden Messer zu sich. Er war startbereit. Das Kätzchen sollte bei Jack bleiben. Es klammerte sich jedoch fest an ihn und miaute so erbärmlich, daß er es bei sich behalten mußte.


  Alles Gute, Jack winkte ihm nach, während Blake noch einen Augenblick zögernd stehen blieb.


  Ich werde bald wieder zurück sein.


  Als Blake auf die Straße hinauskam, sah er im Schnee klar und deutlich die Abdrücke der kleinen Pfoten Stadtaufwärts führen. Zuerst gingen sie ein Stück die Straße entlang, dann mußte er rechts zwischen zwei Häuser einbiegen. Danach führte ihn der Weg durch eine schmale, halbverschüttete Straße auf eine ehemalige Tankstelle zu.


  Das Tier sah ihn mit seinen runden Augen an und miaute. Blake sah wieder auf den Schnee. Außer den Spuren wilder Hunde und denen des Kätzchens war weit und breit nichts zu entdecken. Die Partisanen waren nicht aus dieser Richtung gekommen. Er wollte sich auch nicht allzu weit von Jack entfernen.


  Trotzdem verfolgte er die Abdrücke der Pfoten weiter. Sie hatten wieder ein Fünkchen Hoffnung in ihm entfacht. Er konnte zweifellos noch ein Stückchen die Straße entlanggehen. Warnrufe aus dem Drugstore würden noch zu hören sein.


  Dann endete die Fährte plötzlich an der kleinen Eingangstür der Tankstelle. Ein hochgewachsener Mann trat heraus und begrüßte ihn so selbstverständlich, als hätten sie sich erst fünf Minuten zuvor getrennt.


  Wie geht es, Walker?


  Hoyt! Hinter ihm war jetzt Kittson zum Vorschein gekommen. Blake sagte nichts, er deutete nur auf seinen verletzten Arm.


  Ich habe dort hinten einen Knaben zurückgelassen, schwer verletzt, stieß Blake schließlich heraus. Ich muß mich weiter um ihn kümmern.


  Kittson zog seine dunklen Brauen zusammen: Ein Eingeborener?


  Blake nickte zustimmend. Hoyt hatte inzwischen das Kätzchen unter seine eigene Jacke befördert. Bis hatte die Augen halb geschlossen und schien restlos zufrieden zu sein.


  Kann er selbst laufen?


  Nein.


  Wir werden unser möglichstes versuchen, meinte Kittson resigniert.


  Blake war erleichtert. Er fühlte sich frei, als hätte man eine schwere Last von seinen Schultern genommen. Hoyt, der inzwischen hineingegangen war, trat mit ein paar schweren Gewehren beladen wieder vor die Tür. Beide Männer begleiteten Blake zum Drugstore.


  Unterwegs versuchte er kurz von seinen Erlebnissen der letzten Tage zu berichten, bis ihn Kittson mit der Bemerkung unterbrach: Dafür ist später Zeit! Wir müssen uns jetzt sofort mit dem Eingeborenen befassen.


  Den leblosen Körpern im Verkaufsraum schenkten sie keinerlei Beachtung, sondern gingen sofort auf Jacks Lager zu. Dieser lag ganz ruhig da, mit offenen Augen. Er schien aber die Beamten nicht zu bemerken und blieb auch leblos liegen, als sich Kittson neben ihn kniete. Mit schnellen, geschickten Händen legte der Agent die Wunde frei und untersuchte sie.


  Nun? fragte Hoyt, während Kittson dabei war, den Verband zu erneuern.


  Er muß weiterhin unter Fürsorge bleiben. Wir werden ihn zur Behandlung mit uns nehmen und mit falschen Erinnerungen wieder hier absetzen.


  Hoyt seufzte erleichtert auf. Ich werde mich um ihn kümmern. Inzwischen kann Walker dir von seinen Abenteuern berichten. Er sah auf seine Uhr. Ich kann in einer Stunde zurück sein. Einverstanden?


  Wir werden hier sein.


  Hoyt nahm Jack auf den Arm, als wäre er ein kleines Kind; mit schnellen Schritten verließ er den Laden.


  Hoyt wird mit ihm auf unsere Ebene fliegen. Wir sind mit unseren medizinischen Erkenntnissen so weit, daß wir der Mehrzahl der anderen Welten überlegen sind. Der Junge wird geheilt und hierher zurückgebracht werden, ohne die Möglichkeit, sich an die jüngsten Ereignisse zu erinnern. Er wird nie erfahren, daß er seine Ebene verlassen hat. Nun, was haben Sie zu berichten?


  Blake brachte alle Einzelheiten heraus, so genau, als erstattete er einem Vorgesetzten Meldung. Kittson ließ ihn ohne Kommentar ausreden. Er verbreitete um sich eine Aera ruhiger Überlegenheit, die ihre Wirkung auf Blake nicht verfehlte. Schließlich untersuchte er das Messer, das Blake dem toten Partisanen abgenommen hatte.


  Ming Hawn, war Kittsons erste Bemerkung. Demnach gehört auch Ixanilia zu seinen Stützpunkten. Die Welt der Türme ist uns jedoch vollkommen unbekannt. Ich wüßte nicht, daß sie in unseren Akten schon erwähnt ist. Wir können das später noch genau feststellen. Er vergrub die Schneide des Messers tief in ein Stück Brennholz. Sie haben bisher unerhörtes Glück gehabt, Walker. Diese Ebene mag Ihnen gefahrvoll erscheinen. Ich kann Ihnen jedoch versichern, daß Ixanilia zum Beispiel für den unvorbereiteten Eindringling weitaus größere Gefahren birgt. Die Dynastie von Adligen, die dort die Regierungsgeschäfte führt, hat eine Art von Zeitvertreib, die recht unangenehm werden kann. Der Beamte ging nicht näher darauf ein, sondern fuhr fort: Für Pranj ist die Atmosphäre dort sehr geeignet. Wir hatten auch schon längst vermutet, daß er sich dort einen Stützpunkt schaffen würde. Eine Sache, die mir jedoch sehr zu denken gibt, ist der Import von Waffen in diese Ebene. Sie meinen, daß die Eingeborenen dessen sicher sind?


  Ganz sicher.


  Hm, wir werden sehen. Erskine hat sich von einer Partisanengruppe fangen lassen, von denen wir annehmen, daß sie zu Pranjs Vasallen gehören. Wir wollen uns nach Möglichkeit nicht mit Sarge in Verbindung setzen. Ihnen scheint es erstaunlich gut gelungen zu sein, diesen Menschen ihr Erscheinen zu erklären. Es grenzt fast ans Unwahrscheinliche. Kittson vollendete diesen Satz nicht, sondern ging auf ein anderes Thema über. Würden Sie in den Keller zurückfinden, wo Sie Pranjs Fahrzeug verlassen haben?


  Ich könnte es versuchen, Blake schien nicht ganz sicher zu sein. Die Richtung weiß ich ungefähr.


  Wenn sie Erskine dort hinführen, wird uns die Suche nicht schwerfallen. Blake nahm an, daß der Beamte telepathisch mit dem freiwilligen Gefangenen in Verbindung stand.


  Haben die Partisanen, die Erskine gefangennahmen, Schilde?


  Kittson verzog seine Lippen zu einem Lächeln. Nein, wir hoffen, daß Pranjs Vorrat erschöpft ist. Zumindest deutet diese Tatsache darauf hin.


  Blake warf frisches Holz auf das Feuer, dabei fiel sein Blick auf den Konservenvorrat. Er merkte plötzlich, daß er Hunger hatte. Er schob einen Topf mit Wasser näher an die Flammen und streckte seine Hand nach dem Dosenöffner aus. Kittson hatte begonnen, die Aufschriften zu lesen.


  Ein abwechslungsreiches Menü, murmelte er.


  Fast alles Suppen, entgegnete Blake. Er löffelte etwas Schokoladenpulver in das kochende Wasser und öffnete noch eine andere der Dosen. Als die Mahlzeit zubereitet war, lehnte er sich etwas zurück und stellte nun seinerseits eine Frage.


  Sind Sie durch das Haus am Patroon Place hierher gekommen? Wie war das nach der Explosion noch möglich?


  Ihre erste Frage kann ich mit ja beantworten. Die Explosion wurde meines Erachtens nach von Pranjs Freunden als rauhe Begrüßung für uns inszeniert. Durch Zufall sind Sie dort vor uns gewesen und haben die Bombe irgendwie ausgelöst. So hat es uns nicht erwischt, wie es von diesen Burschen geplant war. Die Patrouille, die Erskine mitgenommen hat, wird glauben, daß wir anderen während der Explosion getötet wurden. Erskine wird entsprechend auf ihre Gedanken einwirken. Wir halten das für eine ausgezeichnete Idee.


  Er nahm die Schale mit Suppe, die ihm Blake reichte, und trank sie langsam. Dann begann er Fragen nach dem Arzt und den anderen Anhängern von Sarge zu stellen.


  Ich wünschte, Sie könnten Sarge ein wenig helfen, beendete Blake seinen Bericht.


  Wir können und wollen uns nicht einmischen, entgegnete Kittson. Denken sie an unsere augenblickliche Mission. Die Vernichtung eines Mannes, der versucht, sich in das Leben anderer Welten einzuschalten. Selbst diese Aufgabe bringt uns gefährlich dicht an die Grenzen unserer Möglichkeiten. Kittson brach ab. Fürchtete er, zuviel gesagt zu haben? Ersticken Sie das Feuer. Für uns wird es Zeit zu gehen, sagte er dann.


  Blake gehorchte. Er war kaum überrascht, als Hoyt eine Minute später hereinkam. Ihre telepathische Verbindung stand außer Frage. Er wünschte sich nur die gleichen Fähigkeiten.


  Es geht alles wie geplant, erklärte Hoyt. Der Junge ist auf dem Wege der Besserung. Hakal wird ihn in Trance halten, bis wir ihn hierher zurückbringen können. Gehen wir?


  Blake blieb einen Moment zögernd vor Gewehr und Pistole stehen. Schließlich nahm er die kleinere Waffe zu sich.


  Kontakt vorhanden?


  Hoyt nickte nur als Antwort auf die knappe Frage seines Vorgesetzten. Sie wagen sich anscheinend nicht in den Park hinein. Saxton ist hinter ihnen her und übermittelt. Stan hat bisher nur einen Schild entdecken können. Die übrigen der Partisanen sind leicht zu beeinflussen.


  Ihr Weg führte sie eine Parallelstraße entlang. Ringsum herrschte Ruhe, die nur ab und zu durch den Flügelschlag von Vögeln unterbrochen wurde oder durch das Gepolter von Steinen, die aus den Ruinen auf die Straße fielen. Kittson wandte sich nach rechts und beschleunigte seine Schritte. Am Ende einer Allee, die nahe dem Parkrand in einen breiten Boulevard einmündete, war eine Barriere aufgebaut worden. Dort angekommen, hielten die Beamten inne, und Kittson zog Blake in den Schatten einer Hauswand zurück. Im Schein der Abendsonne glänzte Metall auf, das sich dort drüben am Parkrand, auf der anderen Seite des Boulevards durch die Büsche bewegte. Waren es Männer von Sarge?


  Zehn, Hoyt hatte diese Zahl mehr gehaucht als gesprochen.


  Wir müssen zuerst dort ankommen, meinte Kittson.


  Sie kletterten, krochen und sprangen. Meist versuchten sie, in Deckung zu bleiben. Blake hatte bemerkt, daß sie trotz aller Umwege, zu denen sie gezwungen waren, doch immer wieder eine bestimmte Richtung einschlugen. Denn immer wieder tauchte vor ihnen ein halbzerstörter Turm auf, ein mittelalterliches Bauwerk  eine Kirche. Hatte man wirklich eine Kirche als Treffpunkt auserwählt? Seine Begleiter schienen davon überzeugt zu sein.


  Inzwischen war die Dämmerung hereingebrochen. Sie pausierten in einer Höhle, die einmal das große Auslagenfenster eines Warenhauses gewesen war. Es hing ein Geruch in der Luft, den Blake nicht identifizieren konnte. Seine drei Gefährten waren wieder in ihrer Haltung erstarrt. Mittels ihrer telepathischen Fähigkeiten suchten sie sicher neue Informationen.


  In der Kirche, unterbrach Saxton als erster die Stille. Sie haben Wachen aufgestellt. Sein Geflüster ging in der Leere der Ruinen unter.


  Blake hörte nichts. Waren wirklich andere in der Nähe, bewegten sie sich so leise, daß es einem normalen Menschen ohne parapsychologische Kräfte unmöglich war, sie zu entdecken.


  Dann befahl Kittson. Du übernimmst jene beiden dort im Norden, beeinflusse zuerst ihren Geist!


  Einverstanden, antwortete Hoyt.


  Ich gehe hinüber.


  Saxton zog sich die Kapuze seines weißen Umhanges über den Kopf. Gegen die großen Schneehaufen war er unsichtbar. Ich habe mir auch schon einen ausgesucht, meinte er. In diesem Satz lag eine Bitte.


  Kittson äußerte seine Zustimmung nicht mit Worten, dennoch verschwanden die beiden Männer jetzt in der Dämmerung, als hätte sie der aufkommende Wind verschluckt. Der Senior-Agent stand still und horchte. Blake fror.


  Endlich bewegte sich Kittson und forderte Blake mit einer Handbewegung auf, ihm zu folgen. Sie krochen die Mauer eines Gebäudes entlang. Wo immer möglich, blieben sie in ihrem Schatten. Dann blieb der Beamte vor einem Schuttberg stehen, den die Stürme und Unwetter der letzten Jahre geformt hatten. Wie Würmer robbten sie sich bergauf, bis sie auf der Spitze angekommen waren, die ihnen einen guten Rundblick ermöglichte.


  In einer völlig zerstörten Umgebung war ein einziges Gebäude erhalten geblieben. Der gotische Baustil war unverkennbar  sie hatten eine Kirche von der Größe einer Kathedrale vor sich. Inmitten der dunklen Mauern zeigten sich kleine Lichtflecke, nämlich dort, wo die noch vorhandenen Teile der bunten Glasfenster den Lichtschein hindurchließen.


  Kurz nachdem sich die beiden Beobachter auf ihrem kalten Platz niedergelassen hatten, tauchten aus den Ruinen eine Gruppe von Männern auf, die gerade und aufrecht auf die Kirche zugingen. Mit der Unbefangenheit von Menschen, die sich vollkommen sicher fühlen. Blake stellte eine Frage:


  Handelt es sich um Pranjs Hauptquartier? Das Fahrzeug ist aber nicht hier gelandet.


  Eine Art Hauptquartier muß es schon sein. Kittson hatte einen Feldstecher hervorgeholt und beobachtete jetzt die Kirchentür.
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  Als plötzlich eine Gestalt neben Blake aus der Dunkelheit auftauchte, zuckte er zusammen. Kittson wandte sich nicht einmal um.


  Wir werden schnell handeln müssen, Saxtons Stimme klang sichtlich erregt. Die Gruppe, die vom Park her kommt, hat sich über den ganzen Bezirk ausgebreitet. Wir können eine oder zwei Abteilungen beeinflussen, aber unmöglich alle.


  Kittson antwortete mit einem ungeduldigen Ausruf in einer Sprache, die Blake nicht verstand. Aber nach dem Tonfall zu urteilen, handelte es sich gewiß um keine Schmeichelei.


  Hast du dich mit Stan in Verbindung setzen können? fragte der Agent im nächsten Augenblick.


  Er ist sechs Häuserblocks von hier entfernt. Diese Antwort hatte Hoyt gegeben. Was ist eigentlich dort unten los?


  Es scheinen sich dort große Dinge zu tun. Etwas Konkretes ist bisher noch nicht geschehen.


  Es sieht so aus, als seien wir gerade zur rechten Zeit gekommen, warf Saxton ein. Hat Pranj hier eine Versammlung einberufen, um Waffen zu verteilen?


  Darüber weiß ich natürlich ebenso wenig wie du. Soweit ich bisher feststellen konnte, weiß von denen auch niemand den Grund des Treffens. Es existiert lediglich ein Gerücht, daß Großes im Gange sei. Damit hatte Kittson das Fernglas wieder in den Behälter zurückgelegt.


  Sollen wir gehen, um den Hauptdarsteller vor seinem Auftritt zu treffen? In Saxtons Stimme ließ sich die Gefährlichkeit dieses Unternehmens erkennen.


  Den Laut, den Blake jetzt hörte, konnte er sich zunächst nicht erklären. Dann aber wurde er so überwältigt, daß sich sein Gehirn zu sträuben schien, die Erklärung zu akzeptieren. Gewiß, das Geheul der Bestien aus der Welt der Türme war schrecklich gewesen  der Schrei, der jedoch jetzt von der Kirche bis zu ihnen herüberdrang, war weitaus erschütternder. Ihn hatte nur ein Mensch in Todesangst ausstoßen können!


  Erskine!


  Es ist nicht Erskine. Die Worte drangen zu Blake wie aus weiter Ferne. Das ist irgendein Eingeborener, mit dem sie sich amüsieren. Kittson sprach vollkommen unberührt. Blake konnte dieses Maß an Selbstkontrolle kaum begreifen.


  Wir tun nichts. Kittsons Stimme schloß jeden Widerspruch aus. Wenn wir versuchen würden, den Kirchenvorplatz zu überqueren, wären wir innerhalb von Sekunden tot. Die Wachen haben nämlich Schilde.


  Achtung!


  Kittson hatte seinen Kopf schon vor dieser Warnung gedreht. Er horchte wieder einmal. Dann stieß er einen kurzen Pfiff aus.


  Nun gut, flüsterte er dann kaum hörbar. Die Leute von Sarge erzielen Fortschritte.


  Wenn wir nur Pranj davon abhalten können, bis zu den Partisanen zu gelangen!


  Kittson lachte. Ein Lachen, in dem die Drohung wie beim Knurren eines Wolfes deutlich erkennbar war. Lassen wir also die Anhänger des Sarge ihre Chance ausnutzen, unbemerkt vom Süden her anzugreifen, nicht wahr? Du hast recht, Saxton, wir kümmern uns um Pranj. Er ist noch nicht in der Kirche. So werden wir ihn also daran hindern, jemals dort anzukommen.


  Blake sah von einem zum anderen. Es war noch nicht ganz dunkel, er konnte ihre Gesichter erkennen. Auf den sonst so ungleichen Gesichtszügen ließ sich die gleiche Erregung erkennen. Sie waren wie Jäger, die ein gefährliches Tier beobachteten, das einen Weg hinunterging, an dessen Ende, sie eine Falle aufgestellt hatten. Geräusche drangen bis zu ihnen hinauf. Das Scharren eines unvorsichtigen Stiefels, ein unterdrücktes Husten.


  Was? flüsterte er.


  Dieses Mal war es Kittson, der sich Zeit zu einer Erklärung nahm. Die Männer aus dem Park werden bald angreifen. Wir hatten die Wachen für eigene Zwecke beseitigt. Deshalb konnten sie bislang unentdeckt vordringen. Sie haben einen Mörser bei sich, den sie gerade in eine bestimmte Position befördern. Damit müßte es ihnen gelingen, die Kirche in einen Schutthaufen zu verwandeln. Es steht also eine Schlacht bevor. Sie haben den Feind gestellt und werden versuchen, ihn zu vernichten.


  Und das haben Sie veranlaßt, Blake glaubte zu verstehen.


  Er hörte Saxton lachen. Ein warmes, menschliches Lachen, das Kittson nie zustande bringen würde.


  Gewissermaßen ja. Wir wagen natürlich nicht, uns direkt einzumischen. Wir haben ihnen jedoch ein paar Gedanken eingegeben, die sie für eigene halten. Wenn es uns gelingt, Pranj solange davon abzuhalten, sich mit den Partisanen in Verbindung zu setzen, bis der Kampf begonnnen hat, werden wir nicht allzu große Mühe haben, ihn von dieser Ebene zu entfernen.


  In der Dunkelheit konnte Blake jetzt weitere Geräusche wahrnehmen. Hätte er nur die Fähigkeit der anderen besessen, das Gehörte auch sehen zu können.


  Es ist Zeit zu gehen, verkündete Kittson. Sie werden zwischen uns gehen, Walker. Halten Sie sich an Saxtons Gürtel und lassen Sie sich von ihm führen.


  Sie krochen, eilten, versteckten sich atemlos. Sie ließen die Umrisse von Männern im Dunkel an sich vorüberziehen. Nur die parapsychologischen Kräfte der Beamten retteten sie davor, von der Armee, die sich zum Angriff sammelte, nicht entdeckt zu werden. Sie entfernten sich allmählich von der Kirche. Saxton kannte den Weg. Sie bewegten sich von Schatten zu Schatten und vermieden dabei größere, schneebedeckte Flächen, denn dort würde sie auch die Fähigkeit der Agenten kaum vor einer Entdeckung schützen können.


  Blake war nicht auf den plötzlichen Halt gefaßt und stieß mit Saxton zusammen, als die Agenten stehenblieben.


  Eine Schallbarriere, meinte Kittson.


  Sie ist seit zehn Minuten eingeschaltet, war die Antwort Hoyts. Pranj ist dort drüben. Nach Erkines Bericht hat er wenigstens drei Fahrten mit Fracht unternommen. Dann wurden wir unterbrochen. Sie halten Stan gefangen, damit Pranj später mit ihm abrechnen kann.


  Wir hätten uns darauf gefaßt machen müssen. In Kittsons Stimme lag ein gewisser Selbstvorwurf.


  Selbst wenn wir an den Schall gedacht hätten, argumentierte Saxton, was hätten wir dagegen unternehmen können? Es gibt keine Möglichkeit, eine derartige Barriere zu durchbrechen.


  Das klang zwar nicht besonders ermutigend, Kittson gab sich jedoch noch nicht geschlagen.


  Ich möchte nur wissen, wo die Barriere ist? Damit wandte er sich an Hoyt.


  Am Ende dieser Straße.


  Jetzt hatte sich Kittson zu Blake umgedreht. Prüfen Sie, ob Sie bis zum Ende der Straße gehen können. Danach kommen Sie bitte sofort zurück.


  Obgleich Blake nicht wußte, zu welchem Zweck man ihn eigentlich losschickte, leistete er dem Befehl Folge. Er ging also den aufgerissenen Bürgersteig entlang, bis er an eine Querstraße kam. Einen Moment fühlte er in seinem Kopf so etwas wie einen schrillen Schrei. Ein Geräusch, das gleichzeitig ein Schmerz war. Aber beim nächsten Schritt war der Spuk vorüber. Er ging noch ein Stück weiter, hinüber zur anderen Seite, stand dort einen Augenblick und ging dann zu seinen Gefährten zurück, die wenige Meter von dieser Schallbarriere entfernt auf ihn warteten.


  Während er herankam, sagte Kittson zu den anderen: Hier ist die Antwort. Ich hatte mir gleich gedacht, daß Pranj den Schall nicht auf Maximalstärke einstellen würde. Das ist nämlich nicht möglich, wenn er die Verbindung mit den Partisanen aufrechterhalten will.


  Was soll ich tun? fragte Blake.


  Pranj hat eine Schallgrenze aufgestellt, die kein Telepath durchqueren kann. Sind Sie auf Schwierigkeiten gestoßen? wollte Kittson wissen.


  Nur ein Geräusch, es schmerzte in meinem Kopf.


  Er hat also doch etwas bemerkt, sagte Saxton. Er hat genügend parapsychologische Kräfte, um diesen Schall zu spüren, auf der anderen Seite reichen sie nicht aus, diese Schranke für ihn zu einem unüberwindbaren Hindernis zu machen.


  Wichtig für uns ist die Tatsache, daß er durchkommt. Kittson schien ungeduldig. Irgendjemand muß diese Barriere ausschalten. Vorher können wir nicht hindurch.


  Blake war müde. Körper und Geist forderten nichts als Schlaf. Er verspürte keine große Lust, in Pranjs Machtbereich zu laufen. Und dennoch erwartete Kittson von ihm nichts anderes, es war gerade so, als gehörte er zu ihnen.


  Erinnern Sie sich an ihren Schild, fuhr dieser fort. Verhalten Sie sich genauso wie damals, als Pranj versuchte, etwas von Ihnen zu erfahren. Können Sie sich darauf einstellen? Bilden Sie sich ein, Sie seien ein verängstigter Flüchtling, allein in einer fremden Welt. Pranj weiß ohnehin, daß Sie hier sind. Für ihn bedeutet es demnach keine allzu große Überraschung, wenn Sie plötzlich auftauchen.


  In Ordnung, erklärte Blake müde. Woher kommt dieser Schall und wie beseitige ich ihn?


  Saxton gab die gewünschte Beschreibung. Es ist ein schwarzer Metallkasten, etwa dreißig Zentimeter im Quadrat. Auf dem Deckel sieht man eine kleine Röhre aus Kristall. Es wird für Sie am leichtesten sein, diese Röhre zu zertrümmern. Im gleichen Augenblick hält uns nichts mehr zurück.


  Hoyt öffnete den Reißverschluß seiner Windjacke, um das Kätzchen hervorzuholen. Pranj fürchtet nichts so sehr wie Katzen. Es grenzt an eine Manie. Das Tier ist gut ausgebildet. Wir können Sie nicht bewaffnet gehen lassen, aber Missus wird helfen.


  Blake legte Gewehr, Messer und Pistole beiseite, um die Katze unter seiner Jacke zu verbergen. Er hatte ein schrecklich leeres Gefühl, aber er ging vorwärts, den Weg entlang, den Hoyt ihm beschrieben hatte. Als er gerade wieder die Barriere überwunden hatte, sah er in einiger Entfernung vor sich einen grünlichen Schein und hörte das bekannte Geräusch. Das Weltenfahrzeug war in Bewegung.


  Blake versuchte, seine Gedanken davon loszureißen, sich auf seine Aufgabe zu konzentrieren. Er gab vor, einsam zu sein, sich zu fürchten, allein in einer fremden Welt, ohne Freunde, ohne Schutz! Gleichzeitig versuchte er, sich ein Bild der letzten Tage zurechtzulegen, das Pranj zufriedenstellen würde. Selbst wenn es nur ein paar wichtige Augenblicke lang war, bis die Agenten erscheinen würden.


  Plötzlich stand er vor jenem Loch, das in den Keller führte, in dem auch er auf dieser Ebene gelandet war. Aus der Türöffnung kam Licht, und Stimmengemurmel drang bis zu ihm empor.


  Er holte tief Atem. Dann probierte er aus, wie sehr er schwanken konnte, ohne das Gleichgewicht zu verlieren.


  Hunger, Kälte, Einsamkeit, Furcht: er mußte ausschließlich daran denken, nichts anderes fühlen. Dann stolperte er auf die Öffnung zu.


  Die Leute aus Ixanilia waren nicht auf die Ankunft dieser zerlumpten Gestalt vorbereitet, die jetzt fast durch die Türöffnung hereinfiel. Blake war vom Licht der transportablen Lampen für einige Augenblicke geblendet, dann konnte er die Männer, die ihn erstaunt ansahen, näher betrachten. Hier waren die braunhäutigen, arroganten Adeligen, die er zuletzt im Gespräch mit Pranj gesehen hatte, damals im Laboratoriumsgebäude. Zwei ihrer rotgekleideten Diener standen auch herum. Erskine stand mit den Armen an eine Säule gebunden. Sein Gesicht war durch blaue Flecke entstellt, aus seinem Mund sickerte Blut.


  Einer der Rotgekleideten nahm Blake bei den Handgelenken und verschränkte ihm die Arme mit geübtem Griff hinter dem Rücken. Die Adeligen konferierten. Ihre gutturalen Laute waren ihrem neuen Gefangenen natürlich unverständlich. Blake wandte einen Trick an, den ihm Dan Walker vor langer Zeit beigebracht hatte: er versuchte seine Handgelenke so steif wie möglich zu machen, als man ihn jetzt fesselte. Blake sah auf Erskine. Dessen helle Augen richteten sich einen Augenblick auf ihn, dann machte er eine Kopfbewegung, die nach hinten deutete. Blake gab vor, zusammenzubrechen. Einer der Leute kam herbei, starrte auf sein Gesicht, um ihm dann einen derben Rippenstoß zu versetzen, den der Gefangene mit einem kleinen Schmerzensschrei beantwortete. Aber Blake hatte damit erreicht, was er vorgehabt hatte. Am Ende des Schutthaufens, der den Landeplatz des Fahrzeuges gegen den übrigen Raum abschirmte, flankiert von einem Kistenstapel, den einer der Männer sorgsam öffnete, befand sich die Maschine, die Saxton beschrieben hatte.


  Wie konnte er unentdeckt herankommen? Es war sein nächstes Problem, das so schnell wie möglich gelöst werden mußte. Das Kätzchen bewegte sich auf seiner Brust. Er fühlte die kleinen Krallen, die sich wie Nadelspitzen in seine Haut bohrten.


  Der Diener aus Ixanilia räumte Waffen aus den Kisten. Eigenartige kurze Gewehre, dem Flammenwerfer ähnlich, mit dem er verwundet worden war. Würden die Partisanen sie einmal in die Hand bekommen, wäre der Ausgang des ungleichen Kampfes von vornherein entschieden.


  Blake bewegte seine Handgelenke, drehte und zog. Dan hatte recht gehabt, die Schnur gab nach. Das Kätzchen wurde unruhig. Er fürchtete, die Bewegungen unter seiner Jacke könnten entdeckt werden.


  Grünes Licht hinter dem Schutt … das bekannte Summen … Die beiden Diener standen empfangsbereit, sobald der grüne Schein verschwunden war. Blake nahm die Gelegenheit wahr, um seine Hände freizubekommen. Dann erschien der schlanke Mann in der Kleidung eines Adeligen aus Ixanilia und trat in den gesäuberten Teil des Kellers.


  Die Maske, die er als Lefty Conners zur Schau getragen hatte, war verschwunden. Jetzt war er der Mann, dessen Bild ihm die Agenten vor langer Zeit gezeigt hatten. Macht und Selbstbewußtsein strömten von ihm aus. Er lächelte, als amüsierte ihn die Tatsache, eine Rolle zu spielen, die weit unter seinen Fähigkeilen lag.


  Ein Wort der anderen machte ihn auf Blake aufmerksam. Leise kam er heran, bis er über dem gefangenen Amerikaner stand. Blake zuckte zusammen, als er den Geist des anderen auf sich gerichtet fühlte. Aber er hatte genügend Zeit gehabt, um sich vorzubereiten: allein  verängstigt  hungrig  allein!


  Er hatte alle Überlegungen ausgeschaltet und versuchte nun zu fühlen. Furcht  Furcht vor diesem Mann, Furcht vor dem Lefty, der sich so verändert hatte.


  Pranj lachte. Hätte Blake nur das Gelächter gehört, wäre er von seiner Harmlosigkeit überzeugt gewesen. Aber das Lächeln, das in Pranjs Augen lag, war so grausam, daß selbst Blake überrascht war.


  Ist der Fisch wieder ins Netz gegangen?


  Hatte er, diese Worte laut gesprochen gehört? Kälte  Hunger  Furcht  er mußte nur fühlen, durfte nicht denken!


  Wir beschäftigen uns später mit ihnen.


  Als Pranj sich abgewandt hatte, konnte Blake seinen Triumph nur mit Mühe unterdrücken. Seine Hände waren frei. Er mußte jetzt eine Chance suchen, sie zu gebrauchen, nur eine Chance!


  Plötzlich kam Blake eine Unterbrechung zu Hilfe, mit der im Augenblick keiner der Anwesenden gerechnet hatte. Aus der Ferne hörte man einen Einschlag, dumpf und unheilverkündend. Im Keller war es totenstill geworden. Blake riß seine Jacke auf, als sich Adelige und Diener an der Tür versammelt harten, um in die Nacht hinauszustarren. Sarge hatte den Beschuß der Kirche begonnen!


  Ein zweiter Schuß wurde abgefeuert, die Ruinen gaben sein Echo zehnfach wieder. Blake, der mit der einen Hand das sich sträubende Kätzchen hielt, machte sich zum Sprung auf den Schallkasten bereit.


  Pranj wirbelte herum. Im gleichen Augenblick handelte Blake. Er ließ das Tier auf den Verbrecher zulaufen und sprang nach links.


  Man hörte einen Schrei. Blake jedoch hatte seine ganze Aufmerksamkeit auf den Kasten gerichtet. Er stolperte und berührte mit seinen Händen gerade noch den Rand. Aber dadurch wurde die Maschine gegen den Stapel mit den halboffenen Waffenkisten gestoßen. Eine der Waffen polterte auf sie herunter. Blake versuchte sie zu erreichen, als er einen brennenden Schmerz im Rücken verspürte und das Bewußtsein verlor.


  Als er langsam wieder zu sich kam, hörte er Schreie und eine Reihe von Rufen. Jemand stolperte und fiel über seinen verbrannten Körper. Er stöhnte auf. Der andere zuckte und schrie. Haut und Kleidung rochen verbrannt.


  Blake lag still, er wußte um die Schlacht, die im Keller wütete. Er getraute sich jedoch nicht, sich zu bewegen, denn sonst wurde der Schmerz unerträglich. Um zu sehen, bewegte er den Kopf. Ganz in seiner Nähe lag einer der Adligen aus Ixanilia. Ein zweiter war in der Türöffnung in sich zusammengesunken. Hoyt stand über ihm gebeugt.


  Er war also doch erfolgreich gewesen. Das Gewehr hatte die Kristallröhre zerstört!


  In der Ferne war jetzt statt des Kanonendonners Gewehrfeuer zu hören.


  Pranj erschien in seinem Gesichtskreis. Eine Hand hielt er ausgestreckt vor sich. Auf ihrer Innenfläche ruhte ein hellblauer Stein. Sein zusammengepreßter Mund offenbarte unmenschliche Wut.


  Er stützte mit der linken Hand die rechte, die den Stein hielt, als handle es sich um ein äußerst kostbares oder auch gefährliches Objekt, das nicht angestoßen werden durfte. Im Keller herrschte unheimliche Ruhe. Es schien, als seien alle, die noch am Leben waren, ebenso um die Sicherheit dieses blauen Gegenstandes besorgt wie der Mann, der ihn mit ausgestrecktem Arm vor sich her trug.


  Pranj ging jetzt rückwärts auf sein Fahrzeug zu. Hoyt folgte ebenso langsam, dann kam Kittson. In ihren Händen hielten sie Gewehre, hatten aber die Läufe auf den Boden gerichtet.


  Der Verfolgte stieß ein unartikuliertes Lachen aus. Dann warf er den Stein hoch in die Luft und lief die wenigen Schritte zu seinem Fahrzeug. Hoyt sprang ihm mit dem Schrei einer Raubkatze nach, die sich auf ihr Opfer stürzt. Kittson blieb jedoch stehen, seine Augen hingen starr an dem blauen Etwas. Dieses Etwas kam auf ihn zu, blieb aber auf halbem Wege hängen wie von einem unsichtbaren Netz gehalten. Der Agent starrte weiter auf die kleine, blaue Kugel. Durch seine Willenskraft allein hielt er sie dort fest.


  Sein Trancezustand wurde auch nicht durch den grünen Schimmer und das folgende Geräusch des Fahrzeuges unterbrochen. Erskine tauchte auf und ging rückwärts auf die Tür zu. In seiner Hand hielt er ein angesengtes und schreiendes Fellbündel: das Kätzchen. Dann wurde das Gewicht, das auf Blake lastete, beiseitegeschoben, und Hände griffen unter seine Achselhöhlen und zogen ihn herauf. Er konnte einen Schmerzensschrei kaum unterdrücken. Saxton transportierte ihn bis zur Tür, wo Erskine mithalf ihn durch die Öffnung zu tragen. Die Adeligen aus Ixanilia bewegten sich nicht mehr. Kittson stand noch immer vor dem Stein.


  Ich löse dich jetzt ab, meinte Kittson bestimmt.


  Kittson sprang zurück, der Stein schwankte, bewegte sich ein paar Zentimeter auf den Fußboden zu, um einen Moment später wieder von Saxton in Bann gehalten zu werden. Kittson nahm den Amerikaner auf die Arme, als wäre er keine größere Last als Jack, und mit ein paar Riesenschritten war die Erdoberfläche erreicht. Erskine wartete schon auf sie, und jetzt kam auch Saxton rückwärts den Hang hinauf, den Blick noch immer nach unten auf den Kellereingang gerichtet.


  Kittson ging mit Blake hinter die nächste Wand in Deckung. Erskine folgte ihnen. Als sich dann Saxton neben sie warf, schien die Welt zu zerspringen, so betäubend war die Detonation, begleitet von einem übernatürlichen Lichtschein.
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  Das Feuer des Mörsers klang jetzt regelmäßig zu ihnen herüber, in den Pausen war das Geknatter der kleineren Waffen zu hören. Blake lag mit dem Gesicht nach unten auf einer behelfsmäßigen Bahre, die unter ihm schwankte.


  Das klingt ja wie ein richtiger Krieg, wurde über ihm gesprochen.


  Die D-Bombe muß seinen Zugang zu dieser Ebene für die Zukunft unmöglich gemacht haben.


  Hoffentlich! Die Bemerkung drückte Mißtrauen aus. Je eher wir nach Ixanilia kommen, desto besser für uns.


  Als der Morgen bereits zu dämmern begann, wurde die Bahre vorsichtig niedergelegt.


  Wieder da? fragte Erskine irgendwo aus der Dämmerung heraus.


  Wo sind wir? Was ist passiert? Blake mußte diese beiden Fragen stellen, die ihn plötzlich mehr als alles andere beschäftigten. Erskine beantwortete die zweite zuerst.


  Pranj hat seinen eigenen Stützpunkt in die Luft gejagt. Wir nehmen jetzt seine Verfolgung auf.


  Blake stützte sich auf seine Hände. Seitlich öffnete sich eine Tür, um Kittson herauszulassen. Der Agent schien ungeduldig zu sein.


  Etwas von Hoyt gehört? erkundigte sich Erskine.


  Er ist in Ixanilia.


  Zeit 


  Kittson nickte. Ja, jetzt ist alles eine Frage der Zeit. Wäre Hoyt nicht bei ihm, würden unsere Schwierigkeiten allerdings noch größer sein. Nun, uns bleibt nichts anderes übrig, als ihm unverzüglich zu folgen.


  Dann kam er zu Blake herüber, ganz so, als wäre der Amerikaner ein notwendiges Gepäckstück, das man nicht im Stich lassen durfte. Er streckte seine Hand aus, Blake war es inzwischen jedoch schon selbst gelungen, sich schwankend zu erheben. Erskine verschwand als erster durch die Tür eines metallenen Würfels. Blake, gegen seinen Willen von Kittson gestützt, folgte. Dann kam Kittson. Auch im Inneren hatte dieses Fahrzeug wenig Ähnlichkeit mit Pranjs primitiver Plattform. Hier gab es ein Armaturenbrett, gepolsterte Sitze und Schränke mit allen möglichen lebensnotwendigen Dingen.


  Blake ließ sich so in den nächsten Sitz fallen, daß sein verletzter Rücken die Lehne nicht berührte. Das Summen war ihm bekannt. Hier gab es jedoch keinen grünlichen Schimmer. Kittson, der sich vor das Schaltbrett gesetzt hatte, beobachtete eine Wählscheibe mit besonderer Intensität.


  Saxton war als letzter hereingekommen. Er schien gut gelaunt. Auf seinen Knien hatte er eine Waffe, die den Feuerinstrumenten aus Ixanilia ähnelte. Erskine dagegen, dessen Gesicht immer noch blau und blutbefleckt war, saß auf seinem Platz, apathisch, als ginge ihn die ganze Verfolgung nichts mehr an.


  Alle Landeplätze klar? fragte Saxton.


  Anzunehmen, war die abwesende Antwort Kittsons. Aloon hat sie alle auf einer Probefahrt getestet, bevor wir auf diese Mission geschickt wurden.


  Wir würden nur von Glück sagen können, warf Erskine verstimmt ein, wenn wir nicht in Ixanilia zu landen brauchten. Ich verspüre keine besondere Lust, mich plötzlich in einem Betonblock oder dergleichen wiederzufinden. Außerdem ist es 5.30 Uhr morgens. Ihr müßt bedenken, daß uns nicht länger als eine halbe Stunde Zeit bleibt, dort unbeobachtet herumlaufen zu können.


  Obgleich Blake nicht durch die Wände des Würfels sehen konnte, hatte er wieder das Gefühl der Schwerelosigkeit, das Gefühl, sich durch den Raum zu bewegen. Kittson drückte auf einen Knopf. Sie waren wieder auf festem Untergrund.


  Es müßte alles klar gehen, verkündete der älteste der Agenten. Auch er nahm ein Gewehr in die Hand, das übrigens dem von Saxton haargenau ähnelte. Dann öffnete er die Tür des Fahrzeuges.


  Warenhaus, informierte er seine Gefährten. Saxton war aufgesprungen. Erskine dagegen kostete es sichtlich Mühe aufzustehen.


  Kittson kehrte noch einmal zurück und führte Blake zum Armaturenbrett.


  Nachdem sich der junge Mann dort gesetzt hatte, nahm der Agent ein Röhrchen aus seiner Tasche, aus dem er eine Kapsel schüttelte.


  Legen Sie das unter ihre Zunge, befahl er, und lassen Sie es langsam zergehen.


  Blake steckte die Kapsel in den Mund. Aber Kittson war noch nicht fertig. Er nahm Blakes rechte Hand und legte sie an das Kontrollbord, gerade unter einen Knopf, der von innen her aufleuchtete.


  Wenn Sie einen Befehl bekommen, er betonte jedes einzelne seiner Worte mit Nachdruck, drücken Sie darauf. Verstanden?


  Blake, der mit der Kapsel im Mund nicht antworten konnte, zwang sich zu einem Kopfnicken. Kittson schien befriedigt. Einen Augenblick später waren die drei Beamten ausgestiegen, und Blake war allein.


  Während die Minuten verrannen, wurde sein Kopf klarer.


  Der Würfel zitterte unter ihm. Blake hielt sich mit einer Hand am Stuhl fest. Die andere hatte er noch immer am Schaltbrett. Ein Erdbeben! Es konnte sich nur um ein Erdbeben handeln  oder? Hatte er etwa den Fehler gemacht und auf den Knopf gedrückt? Fuhr er jetzt durch den Weltenraum, allein? Aber nein, seine Finger waren noch ungefähr zehn Zentimeter von dem wichtigen Knopf entfernt.


  Er hörte Schritte und sah sich um. Erskine fiel fast ins Innere. Hinter ihm folgte Saxton, auch er schien es eilig zu haben. Er half dem zarteren Erskine, sich auf den nächsten Stuhl zu setzen. Er keuchte, als er Blake den Befehl gab:


  Machen Sie sich bereit!


  Aber ihr schnelles Erscheinen war Warnung genug. Blakes Finger war schon auf dem Knopf, als Kittson etwas nüchterner als die anderen hereinkam. Er schloß hinter sich die Tür. Dann kam die erwartete Ausweisung:


  Fahren wir!


  Wieder das Summen, das Wirbeln, das leichte Gefühl von Übelkeit.


  Nummer zwei abgeschnitten, Erskine war wieder ruhig geworden. Jetzt Nummer drei?


  Wir haben ihn wirklich in die Flucht geschlagen, meinte Saxton.


  Du solltest sagen, Hoyt hat ihn in die Flucht geschlagen, war Erskines Antwort. Man merkte ihm etwas Sorge um den Freund an.


  Blake, der sich von Minute zu Minute wieder normaler fühlte, hätte gern ein paar Fragen gestellt. Aber ein Blick auf die Agenten sagte ihm, daß sich diese jetzt nicht ansprechen ließen. Sie waren wieder in ihrem Trancezustand, vertieft in wortlose Unterhaltungen, Dinge schauend, die sich irgendwo, weit von ihnen entfernt, abspielten. Hatten Verbindung mit Hoyt aufgenommen? Wohin fuhren sie jetzt? Auf seine eigene Ebene? Blake hatte nicht einmal bemerkt, daß sie am Ziel waren, bis Kittson plötzlich aufstand. Dieses Mal war er imstande, allein zu gehen, ohne die Hilfe der anderen, denen er in einen ganz normalen Keller folgte. Der Senior der Agenten sah gerade auf seine Uhr.


  Acht Uhr zwanzig. Der ‚Crystal Bird ist jetzt geschlossen. Aber da ist ja auch noch der Laden auf der anderen Seite des Platzes.


  Erskine hatte sich müde gegen eine Wand gelehnt. Lake glaubt, daß alles legitim sei. Pranj hatte ihn gut in seiner Gewalt.


  Kittson wandte sich an Blake: Als man Sie damals gefangennahm, hat man Sie da zuerst in ein Bekleidungsgeschäft auf der anderen Straßenseite geführt?


  Blake überlegte. Sein Abenteuer mit der Scappa-Bande schien so weit zurückzuliegen, daß es ihm Schwierigkeiten machte, sich an Einzelheiten zu erinnern.


  Es ist schon möglich. Beschwören kann ich es allerdings nicht. Man hat mich nämlich in einer Art Tonne transportiert.


  Diese Art von Geschäften wird allgemein nicht vor zehn Uhr geöffnet. Wieder konsultierte Kittson seine Uhr. Dann ging er auf die Tür zu. Die anderen folgten ihm.


  Sie gingen die Treppe hinauf und standen in den Räumen des Hauses am Patroon Place. Die Küche war leer, von Köchen oder Dienstmädchen fand sich keine Spur. Die ganze Wohnung machte einen verlassenen Eindruck. Die geschlossenen Vorhänge ließen nur wenig Licht in das Innere.


  Überall standen Gepäckstücke verstreut, als seien die Bewohner fest entschlossen, diese Ebene zu verlassen. Schließlich landeten sie in einem Vorderzimmer. Hier und im angrenzenden Badezimmer schaltete Erskine endlich das elektrische Licht ein. Als er sein zerschlagenes, mitgenommenes Gesicht im Spiegel sah, pfiff er leise vor sich hin. Wie nach einer Straßenschlacht, murmelte er, als er sich langsam zu entkleiden begann. Das Kätzchen schlief tief und fest auf einem gepolsterten Stuhl, auf den er es behutsam gelegt hatte. Inzwischen war Kittson mit einer Medikamentenschachtel erschienen, während Saxton Blake mit überraschend sicherer Hand beim Entledigen seiner Kleidungsstücke half. Dann legte man ihn auf eine Couch, und der Senior-Agent begann seinen Rücken zu behandeln. Noch immer tat die Kapsel, die Blake genommen hatte, ihre Wirkung. Er fühlte kaum einen Schmerz. Endlich, mit einem dicken Verband über der Brandwunde, durfte er ruhig liegen bleiben.


  Während des folgenden Frühstücks sah Kittson immer wieder auf seine Uhr. Noch bevor sie die letzten Bissen hinuntergeschluckt hatten, sprang er auf. Er ging den anderen voran, hinaus in die Garage. Wenige Minuten später kam er mit einem Kleinbus wieder heraus, und sie stiegen ein. Blake glaubte, daß sie sich Pranjs hiesigen Stützpunkt zum Ziel gesetzt hätten. Sein Warnsystem hatte sich bis jetzt, ganz entgegen seinen Erwartungen noch nicht bemerkbar gemacht. Oder hatte die Kapsel, die er eingenommen hatte, auch Gefühllosigkeit auf diesem Sektor bewirkt?


  Die drei Agenten waren gut bewaffnet.


  Kittson war mit dem Wagen in den Park eingebogen, und einen Augenblick lang fühlte sich Blake wieder in jene andere Welt zurückversetzt und wunderte sich, daß von Sarge oder seinen Leuten nichts zu sehen war. Dann erst kam es ihm zu Bewußtsein, daß er wieder auf seine eigene Ebene zurückgekehrt war.


  Der Platz, an dem sowohl der Crystal Bird als auch das Bekleidungsgeschäft lagen, strömte noch die Ruhe des frühen Morgens aus. Nur ein paar Fußgänger warteten an der Bushaltestelle, doch Nachtklub und Laden lagen wie ausgestorben vor ihnen. Kittson parkte den Wagen.


  Alles klar, berichtete Erskine. Im Laden ist niemand.


  Kittson ging die paar Stufen zum Haupteingang hinauf. Für einen Moment hielt er seine Hand auf der Klinke, öffnete dann jedoch entschlossen die Tür. Vor ihnen lag ein langer Flur, der an der rückwärtigen Hausseite endete. Sie gingen diesen Korridor entlang, ohne auf die Türen zu achten, die zu beiden Seiten in ihn einmündeten, sondern bis zu einer Treppe, die zur ehemaligen Küche und den Dienstbotenzimmern hinunterführte. Dort gab es eine zweite Treppe, die in einem Keller endete.


  Saxton leuchtete mit einer Taschenlampe den Fußboden ab, bis der Lichtkegel auf der brunnenartigen Öffnung ruhte.


  Kittson kniete nieder, um das Innere dieser Öffnung besser erkunden zu können. Dann sprang er als erster in den darunterliegenden Gang. Die anderen folgten. Wände und Fußboden bestanden aus Ziegeln. Der Gang war schnurgerade. Als sie noch einige Meter von ihrem Ziel entfernt waren, stellte Blake plötzlich fest, daß ihm sein Warnsystem keineswegs im Stich ließ. Wieder verspürte er die bekannte Unruhe. Er berührte Erskines Arm.


  Pranj muß vor uns sein.


  Darauf bekam er keine Antwort. Die Agenten verlangsamten nicht einmal ihre Schritte. Dann machte der Gang eine scharfe Biegung nach rechts und sie erkannten vor sich einen Lichtschein. Blake erkannte die Kelleröffnung, hinter der sich Pranjs Fahrzeug befunden hatte.


  Zwei Männer mit Schilden  nicht weit entfernt! warnte Erskine.


  Kittson trat ohne Zögern durch die Öffnung. Saxton folgte seinem Beispiel. Blake blieb noch ein paar Sekunden im Gang stehen. Er hatte als einziger keine Waffe bei sich. Er sah auf Erskine, der hinter ihm an eine Wand gelehnt stand, die Waffe schußbereit in der Hand. Blake, der sich auch als Wache nutzlos vorkam, war nun doch entschlossen, hineinzugehen.


  Wie vermutet, stand die Plattform in einer Ecke des Raumes. Blake starrte mit weitaufgerissenen Augen auf das ungewöhnliche Schauspiel, das sich ihnen bot. Pranj hockte auf dem Fahrzeug, seine Lippen fest gegen die Zähne gepreßt, mit blutunterlaufenen Augen, die nichts Menschliches mehr an sich hatten. In seinen Händen hielt er eines seiner Gewehre, den Lauf auf Hoyt gerichtet. Auf dem Gesicht des rothaarigen Beamten spiegelten sich Anstrengung und Erschöpfung. Man sah ihm an, daß er fast am Ende seiner Kraft war. Dabei verließ jedoch sein bezwingender Blick den des Verbrechers auch nicht für den Bruchteil einer Sekunde.


  Blake begann zu verstehen. Die parapsychologischen Kräfte des einen hielten ihr Feuer in unsichtbaren Schranken. Solange beide standhaft blieben, konnten sie sich gegenseitig nichts anhaben. Die beiden regungslosen Gestalten schienen die Ankömmlinge nicht einmal bemerkt zu haben.


  Was jetzt folgte, war der unwahrscheinlichste Kampf, den man sich vorstellen konnte. Nicht einmal ein Alptraum kam auch nur im entferntesten an diese Realität heran. Die Agenten machten keinen Versuch, sich Pranj und seinem Fahrzeug zu nähern. Es fiel Blake jedoch nicht schwer, die überwältigenden Kräfte wahrzunehmen, die den Raum sehr bald ausfüllten.


  Einmal entfernte sich das Gewehr aus Saxtons Händen, wirbelte durch die Luft und richtete sich auf seinen Besitzer. Im nächsten Moment fiel es krachend zur Erde. Saxton bückte sich nicht einmal danach, um es wieder aufzuheben. Dann erschien eine Kugel orangefarbenen Lichtes mitten im Raum, bewegte sich auf Kittsons Kopf zu, explodierte jedoch vorher. Ein Funkenregen sprühte durch die Luft und erlosch dann. Das Licht der Deckenbeleuchtung verdunkelte sich, flackerte. Kurze Zeit darauf war es wieder so hell wie zuvor.


  Plötzlich erschien ein unheimliches Wesen, kroch unter der Plattform hervor und bewegte sich auf Hoyt zu. Es schien eine Mischung von Eidechse und Schlange zu sein. Die gespaltene Zunge schoß unheildrohend aus dem häßlichen Maul. Ein grausiger Anblick. Die Zunge berührte Hoyts Schuh. Dieser nahm nicht die geringste Notiz. Da sprang es mit einem wilden Schrei auf ihn zu  und war verschwunden!


  Blake stand gegen eine Wand gelehnt. Er war sicher, daß es sich um Halluzinationen handelte. Welchem Zweck dienten sie? Waren sie lediglich dazu bestimmt, die Feinde abzulenken?


  Pranj hockte noch immer in der gleichen Stellung. Sein Gesicht wies Ähnlichkeit mit einer Ratte in Abwehrstellung auf. Noch war er nicht besiegt; noch war es ihm gelungen, die Agenten nicht an sich herankommen zu lassen. Dann hörte man einen Schuß aus dem Gang, dann einen Schrei! Von den Agenten rührte sich keiner.


  Pranjs Aufmerksamkeit war jedenfalls geweckt worden. Er stürzte auf den Eingang zu und rief:


  Hier herein, Scappa!


  Dabei stieß er gegen eine unsichtbare Schranke. Die Wucht des Aufpralls war so groß, daß er zu Boden geschleudert wurde. Die Agenten, wieder vollkommen diesseits bezogen, begaben sich an die Arbeit. Hoyt fesselte Pranjs Hände mit Stahlbändern, die Kittson hervorgeholt hatte. Dann zog der Senior-Agent seinem Gefangenen eine Kapuze aus einem fremdartigen Gewebe über den Kopf.


  Erskine stand im Eingang. Fertig?


  Wieviele sind draußen? fragte Kittson dagegen.


  Drei, ich nehme an, daß alle Schilde haben.


  Danke. Die abschließenden Arbeiten können übrigens später erledigt werden, entschied sein Vorgesetzter. Wenn Pranj erst einmal nach Vroom zurücktransportiert worden ist, können sie noch einmal für kürze Zeit ein Kommando hier herüberschicken.


  Saxton schulterte sein Gewehr. Mit Hilfe von Hoyt transportierte er den leblosen Körper Pranjs auf dessen Weltenfahrzeug. Als alle drei an Bord waren, gab Kittson ein Zeichen, und Hoyt übernahm den Kontrollhebel. Der bekannte grüne Schimmer, und dann waren Maschine und Menschen vor den Augen der Zurückbleibenden verschwunden.


  Erskine streckte sich. Sind wir marschbereit?


  Kittson nickte zustimmend. Sie traten auf den Gang hinaus. Vor ihnen lagen die drei Toten. Die beiden Agenten warfen nicht einmal einen Blick auf die Handlanger Pranjs, ebensowenig wie sie die Adeligen aus Ixanilia beachtet hatten. Kittson hatte sich noch einmal umgedreht und beschäftigte sich mit dem Eingang von Pranjs Station. Dann verriegelte er die Tür derart, daß Blake bezweifelte, daß es jemals wieder jemandem gelingen würde, sie aufzubrechen.


  Dann ging es durch den Brunneneingang weiter in den Keller. Kittson schloß auch diesen Einlaß für alle Zeiten hinter ihnen. Über ihren Köpfen hörten sie Fußtritte, dann ein schwaches Stimmengemurmel, die Agenten ließen sich jedoch nicht aus der Ruhe bringen. Blakes bemächtigte sich wieder die Müdigkeit, gegen die er schon seit langem anzukämpfen versuchte. Er schleppte sich hinter den Beamten her, die die letzte Treppe zum Erdgeschoß hinaufstiegen.


  Eine Frau ging gerade den Flur entlang zur Eingangstür. Sie schien jedoch durch die drei hindurchzusehen. Man konnte nicht einmal ein Zeichen von Unruhe an ihr feststellen. Der Kleinbus stand noch vor der Tür, und sie stiegen ein.


  Lösung zufriedenstellend, kommentierte Erskine.


  Nicht hundertprozentig, wurde er korrigiert.


  Blake hatte sich vorgelehnt und seine Ellenbogen auf die Knie gestützt. Sein Kinn ruhte auf den Handflächen. Die Erschöpfung, die er verspürte, seit Pranj mit seinen Bezwingern verschwunden war, lähmte nicht nur seinen Körper, sondern auch seinen Geist. Jetzt hatte er wirklich nur noch einen Gedanken: Ruhe.


  Als sie Patroon Place wieder erreicht hatten, riß er sich aus seiner Lethargie.


  Was würde mit ihm geschehen? Zum ersten Mal stellte er sich diese Frage bewußt. Er zählte die Wochentage an seinen Fingern ab. Sein Abenteuer hatte erst am vorigen Montag begonnen. Wie weit war er inzwischen gereist? Und trotzdem war es ihm klar: der Weg zu jenem Leben, das er vor dem verhängnisvollen Öffnen seiner Hoteltür geführt hatte, war ihm für immer versperrt.


  Im Haus angekommen, ging Kittson unverzüglich in den Keller. Seine Gefährten folgten. Kittson wandte sich jedoch zuerst an Blake, als sie das Raumschiff erreicht hatten:


  Wir können Sie hier nicht zurücklassen.


  Blake versuchte nicht, hierauf eine Antwort zu geben.


  Mit einem durchschnittlichen Menschen wie beispielsweise Jack können wir leicht fertig werden. Er wird auf seine Welt mit der Erinnerung zurückkehren, daß Sie während der Hausexplosion ums Leben gekommen sind. Ihre Gedanken können wir jedoch nicht beeinflussen. Ihr Schild macht es uns unmöglich. Nach allem, was Sie erfahren haben, können wir Sie aber unmöglich hierlassen. Deshalb, er zögerte, und zum ersten Mal, seit Blake ihn kannte, schien er unsicher zu sein, deshalb müssen wir das oberste Gesetz unseres Geheimdienstes brechen und Sie mit uns nehmen.


  Er wartete, als sei er auf schärfsten Protest gefaßt. Blake, in seiner Müdigkeit und dem eigenartigen Gefühl, daß dies der einzige Ausweg sei, sagte jedoch nichts. Sie stiegen in das Fahrzeug. Die Tür schloß sich hinter Blakes Welt. Er warf nicht einmal einen letzten Blick hinaus.


  


  NACHWORT


  


  Der Inspektor beobachtete aufmerksam die Nachricht auf der Leucht-Schriftplatte. Juristisch war die Sache abgeschlossen. Aus reiner Neugier hatte er sich an diesem Morgen an das Gerät gesetzt. Er hatte eine Schwäche, die Dinge bis ans Ende zu verfolgen.


  Als die befriedigende Lösung des Falles 4678 bekannt wurde, wollte er auch noch die letzten Einzelheiten wissen. Während er das Schriftbild las, pfiff er kaum wahrnehmbar vor sich hint. Ein einmaliger Fall! Es tat not, achtzugeben, damit daraus kein bedauerlicher Präzedenzfall entstand.


  … wie bereits berichtet  Akte in Sachen Entwicklung 9 durch 12, durch diese Gruppe unterbreitet  hatten wir keine andere Wahl, als bewußte Person aus der Welt E 641 nach Vroom zu bringen. Der Bericht des Chef-Parapsychologen Avan To Kimal (beigefügt) stimmt dahingehend mit uns überein, daß besagte Person außer ihrem Ahnungsvermögen einen natürlichen geistigen Widerstand zehnten Grades besitzt, eine bislang unbekannte Kraft. Es besteht außerdem der berechtigte Verdacht, daß die Person der unerforschten Ebene EX 508 entstammt, die vor etwa zwanzig Jahren durch eine atomare Kettenreaktion zerstört wurde. Die Umstände seines Auftauchens auf E 641 sind zweifelhaft. EX 508 war damals im Begriff, die Kommunikationsmöglichkeiten zwischen den einzelnen Ebenen zu entdecken, als der letzte vernichtende Krieg ausbrach. S. P. Kimal leitet die Untersuchungen.


  Außerstande, ihn mit falschen Erinnerungen auf E 641 zurückzulassen, transportierten wir ihn nach Vroom. Die Person ist trotz ihrer Jugend verschwiegen und garantiert die Geheimhaltung unserer Aktion im gleichen Maße wie unser Nachwuchs. Außerdem ist ihm die Entdeckung der bisher unerforschten Ebene Neo 14 zuzuschreiben. Darüber hinaus zeigt er Anpassungsvermögen und weitere nützliche Eigenschaften.


  Es ist die einstimmige Meinung dieser Gruppe, daß er als Agent geeignet ist, obgleich er nicht unserer Zeit und Rasse angehört. Wir stimmen überein und empfehlen ihn für weitere Ausbildung und spätere Verwendung.


  Welch ein Ergebnis! Der Inspektor merkte sich den Namen: Blake Walker. Es dürfte interessant sein, für die Zukunft darauf zu achten.


  Er drückte auf einen der Knöpfe, und das Schriftbild verschwand. Lösung befriedigend, das war im Sinne der Dienststelle. Je mehr Akten dieser Art man dem Komitee vorlegen konnte, desto besser. Er gähnte. Dann verließ er das Büro.


  


  ENDE
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sind die Helden unserer Romane monate- und johrelang von ihrer irdischen Heimat
entfernt. Kein Wunder, daB neben den spannenden Abenteuern, von denen Sie soeben
gelesen haben, auch oft Langeweile an Bord eines Raumschiffes herrscht. Gegen

Langeweile aber wissen wir ein vortreffliches Mittel

Die beiden grofen
Riitsel-
g zeitschriften

KOPFCHEN-KOPFCHEN

Das WOCHEN-RATSEL

Ihr Zeitschriftenhandler halt diese groBen Ratselzeitschriften jede Woche fir Sie bereit.
Das WOCHEN-RATSEL — fihrend in der deutschen Rétselliteratur bringt auch lhr
ausfihrliches Wochenhoroskop.

KOPFCHEN-KOPFCHEN mit besonders reichhaltigem Inhalt und den beliebten lustigen
Silbenratseln.

Zwei Zeitschriften des Alfons Semrau Verlages

geschaffen fir alle Freunde wirklich guter Ratsel.
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ROG PHILLIPS

WUnsichtbare Welten

(Worlds within)

Der mit geheimen Forschungsaufgaben betraute Ingenieur Lin Carter ist gerade beim
Rasieren, als heftig gegen seine Wohnungstiir geklopft wird. ,Ich komme zu spat zur
Arbeit, wenn mich jetzt jemand aufhélt”, schieBt es ihm durch den Kopf. Doch da
ist sein Schicksal bereits entschieden. Die Tur hat sich von selbst gedffnet, und herein
tritt eine Frou, deren Schonheit unirdisch anmutet und ihn unwiderstehlich in ihren
Bann zieht.

Von diesem Augenblick an wird sein Leben zu einer Kette unglaublicher, schwindel-
erregender Abenteuer. Noch viele Tiren &ffnet das Wesen ous einer anderen Welt
fur ihn; immer fiefer stéBt er in Bereiche vor, die von der Wissenschaft nicht einmal
erchnt, von Dichtern und Sehern aber schon mit erstaunlicher Genavuigkeit beschrieben
worden sind,

Beféhigt durch die Liebe zu der seltsamen Frau, sieht, erlebt und erféhrt er Welten
innerhalb unserer Welt, die nicht weniger wirklich sind als die sogenannte ,Realitat”
und die doch den onderen Menschen unsichtbar bleiben. Durch die letzte Tir aber,
in der innersten Zone der Welt, weh! ihn die tédliche Kélte des Weltenraumes an.
Um diese Tir zu schlieBen, muB er seine Liebe opfern, muB er einen Pakt schliefien
mit einem ddmonischen Wesen, dos imstande ist, in wenigen Sekunden den ganzen
Erdball zu vernichten.

Versdumen ouch Sie nicht, diesen spannenden Roman zu lesen.
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